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iichtiino'svoll  ziio-eeigiiet. 


Verehrtester  Herr  Professor! 


Wollen  Sie  einem  alten  Schüler  gestatten,  dass  er  Ihnen 
diesen  Versuch  vorlegt  und  Sie  bittet,  ihm  einen  freundlichen 
Blick  zu  gönnen.  Was  er  Brauchbares  enthalten  mag,  ver- 
danke ich  Ihnen  durch  lebendige  persönliche  Anregung  und 
durch  Ihren  Cicerone , meinen  Begleiter  in  den  schönen 
Italiänischen  Reisetagen. 

In  unsere  kältere  Heimat  zurückgekehrt  und  in  eine 
sehr  praktische  Wirklichkeit  hineingestellt,  suchte  ich  mir 
die  Erinnerung  an  jenes  sonnige  Heimatland  der  Kunst  nach 
Kräften  lebendig  zu  erhalten  und  die  dort  empfangenen 
Anregungen  zu  pflegen.  Da  konnte  mich  denn  nichts  un- 
mittelbarer in  das  goldene  Zeitalter  zurückversetzen,  als  ein 
ganz  vorzügliches  Exemplar  der  „Madonna  von  Loretto'‘,  das 
Hr.  Oberstlieutenant  Pfau  vor  einigen  Jahren  erworben.  Wie 
oft  bin  ich  seither  nach  dem  gastlichen  Kyburg  gezogen ! 
Dort  in  König  Rudolfs  altehrwürdigem  Stammschlosse , hoch 
über  der  rauschenden  Töss,  wo  der  Blick  süd-  und  westwärts 
auf  den  wildromantischen , dunkelbelaubten  Al)hängen  der 
Firsthügelkette  ruht,  — nach  Norden  und  Osten  aber  frei 
in’s  weite  Land  hinaus  dringt  bis  zum  fernen  Schwarzwald 
und  in’s  Höhgau  — dort  hat  Hr.  Pfau  seine  schöne  Samm- 
lung aufgestellt  und  in  liberalster  Weise  dem  Publikum  ge- 
öffnet. Die  Perle  derselben  ist  die  „Madonna“,  in  der  der 
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glückliche  Besitzer  das  längst  verschollene  Original  von  der 
Hand  Raffaels  wieder  entdeckt  zu  haben  überzeugt  ist,  und 
deren  getreue  Nachbildung  wir  durch  seine  Güte  diesen  Blät- 
tern voranznsetzen  im  Falle  sind. 

de  öfter  ich  vor  diesem  herrlichen  Bilde  stund  und  mich 
in  dasselbe  vertiefte,  desto  mehr  musste  sich  mir  der  Wunsch 
anfdrängen,  mir  von  demselben  auch  wissenschaftlich  Rechen- 
schaft zu  geben  und  sein  Verhältniss  zu  dem  Originalbild 
festzustellen.  Hier  aber  stiess  ich  auf  eine  solche  Verwirrung 
aller  Nachrichten,  dass  es  zur  spannenden  Aufgabe  wurde, 
dieses  Dunkel  nach  Möglichkeit  anfznhellen  und  den  Faden 
der  wirklichen  Geschichte  ans  dem  Knäuel  der  Legenden  und 
Hypothesen  heranszuwickeln.  Ich  bin  freilich  nicht  zum  ge- 
wünschten Ziel  gekommen  und  es  ist  mir  nicht  gelungen, 
den  geschichtlichen  Zusammenhang  zwischen  dem 
Originalbild  und  irgend  einem  der  heute  bekannten 
Exemplare  zu  entdecken. 

In  solchen  Fällen,  wo  man  durch  keine  äussern  Daten 
gebunden  ist,  pHegt  man  den  „innern  Gründen^  um  so  freiem 
Spielraum  zu  lassen  und  seine  persönlichen  Eindrücke  mit 
voller  Zuversichtlichkeit  als  entscheidend  hinznstellen.  Mir  ist 
diese  Zuversicht  in  dem  ^laasse  abhanden  gekommen,  je  mehr 
ich  sah,  wie  wirkliche  und  unbestrittene  Fachmänner  sich  in 
ihren  Urtheilen  über  Bilder  der  grössten  Meister  täuschen 
konnten.  Vollends  hier,  wo  eine  Reihe  vorzüglicher  Exem- 
])lare  sich  den  Rang  streitig  machen,  kann  einzig  und  allein 
die  genaue  ])ersönliche  Kenntniss  und  spezielle  Vergleichung 
aller  konkurrirenden  Bilder  zu  einem  Frtheil  befähigen.  Diese 
Kenntniss  aber  für  diesen  S})ezialfall  geht  mir  — wie  wahr- 
scheinlich noch  vielen  Andern  — ab. 


VII 


Dennoch,  obgleicli  ich  mich  eines  llrtlieils  über  die  Ori- 
ginalität des  Kyburger  Bildes  absichtlich  enthalte,  hat  mich 
die  Ijiist  überkommen,  diese  Studien  den  Kunstfreunden  mit- 
zutheilen.  Sie  haben  ihren  Zweck  völlig  erreicht,  wenn  sie 
an  einem  bestimmten  Beispiel  wieder  einmal  die  Unsicherheit 
unserer  sog.  Kunstgeschichte  nachgewiesen  — wenn  sie  zu 
weitern  Nachforschungen  über  die  Madonna  von  Loretto  Ver- 
anlassung geben  — und  wenn  sie  die  Aufmerksamkeit  der 
Kunst-Kenner  und  -Freunde  auf  das  schöne  Kyburger  Bild 
lenken.  Ich  habe  kein  anderes  Interesse,  als  in  einer  für, 
die  Kunstgeschichte  wichtigen  Frage  das  ^laterial  zu  vervoll- 
ständigen. 

Entschuldigen  Sie,  verehrter  Herr  Professor,  dass  ich  die 
alte  Gewohnheit,  mit  Ihnen  vertraulich  zu  plaudern,  auch  öffent- 
lich fortsetze  und  empfangen  Sie  meinen  herzlichsten  Gruss. 


S.  Vögelin. 
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Die  Madonna  von  Loretto. 


1.  Die  Eiitstehiiiig  des  Dildes. 

Die  älteste  Nachriclit  über  das  unter  dem  Namen  a- 
d Oll  na  von  J.oretto‘‘  bekannte  Ibld  giebt  uns  Vasari  im 
Leben  Raffaels.  Nachdem  er  die  Vollendung  der  Malereien! 
in  der  Camera  della  Segnatura  erwähnt  und  berichtet,  wie  der 
Olivetaner-^Iönch  Fra  Giovanni  da  Verona  sie  mit  Getäfel  von 
eingelegter  Arbeit  ausschmücken  musste,  fährt  er  fort : 

„^Fa  per  tornare  a Raffixello,  crebbero  le  virtü  sue  di  ma- 
„niera,  che  seguitb  per  commissione  del  papa,  la  cainera  se- 
„conda  verso  la  sala  grande;  ed  egli  che  nome  grandissimo 
„aveva  acquistato  ritrasse  in  questo  tempo  jiajia  Giulio  in  un 
„(piadro  a olio,  tanto  vivo  e vei’ace,  che  faceva  temere  il  ritratto 
„a  vederlo,  come  se  jiroprio  egli  fosse  il  vivo,  la  quäle  oiiera 
„e  oggidi  in  S.  ^Faria  del  jiopolo  con  un  quadro  di  nostra 
„Donna  bellissimo  fatto  medesimamente  in  (piesto  tempo, 
„dentrovi  la  nativitä  di  Gesü  Cristo  dov’  e la  Vergine,  che 
„con  un  velo  cuopre  il  tigliuolo ; il  quäl  e di  tanta  bellezza,- 
„che  neir  aria  della-  testa,  e per  tutte  le  inembra  diniostra 
„esser  vero  tigliuolo  di  Dio.  E non  manco  di  quello  e bella 
„la  testa,  e il  volto  di  essa  Madonna,  conoscendosi  in  lei, 
„oltre  la  somma  bellezza,  allegrezza,  e pietä.  Evvi  un  Giu- 
„se])])o  che  appoggiando  ambe  le  mani  ad  una  mazza  pensoso 
„in  contem])lare  il  Re  e la  Regina  del  Cielo,  sta  con  un’ 
„ammirazione  da  vecchio  santissimo.  E aniendue  questi  quadri 
„si  mostrano  le  feste  solenni.^  (Ed.  Rottari  FF.  103.) 
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Und  ini  Loben  dos  Ibtstiano  di  San  Gallo,  genannt  Ari- 
stotolo:  „Feoo  nna  (Madonna)  simile  a (juella  che  Kiiffaello  di- 
„])inse  al  ])opolo  in  Koma,  dove  la  Madonna  cno])re  il  pntto 
„con  iin  velo,  la  quäle  ha  oggi  Filippo  doll’  Antella  : iin  altra 
„ne  hanno  gli  eredi  di  ^l.  Ottaviano  de’  Medici etc.  (II.  724.) 

„Aber  um  auf’  Jvaftael  zurückzukommen,  so  stieg  sein 
„Kunstvermögen  so  hoch,  dass  ihm  vom  Faj)ste  der  Auftrag 
„zu  Theil  wurde,  das  zweite  Zimmer  nach  dem  grossen  Saal 
„hin  zu  malen.  Und  er,  der  schon  einen  überaus  grossen 
„Namen  erworben  hatte,  malte  zu  dieser  Zeit  ]*a])st  Julius  auf 
„einem  Oelgeimälde,  so  lebendig  und  wahr,  dass  das  Ihuträt, 
„wenn  man  es  ansah,  zittern  machte,  wie  wenn  es  der  le- 
„bendige  Papst  selbst  wäre.  Dies  ^Verk  ist  heute  in  S.  Maria 
„del  Po})olo  mit  einer  Tafel  der  ^Fadonna,  welche  vorzüglich 
„schön  und  gerade  zur  gleichen  Zeit  gemalt  ist.  Man  sieht 
„darauf  die  Geburt  Christi.  Die  Jungfrau  bedeckt  mit  einem 
„Schleier  den  Sohn.  Dieser  ist  von  solcher  Schönheit,  dass 
„er  im  Ausdruck  des  Kopfes  und  in  allen  (Jliedern  zu  er- 
„ kennen  gibt,  er  sei  wahrhaftig  der  Sohn  Gottes.  Und  nicht 
„minder  schön  als  das  Kind  ist  das  Haupt  und  der  Blick  der 
„^Fadonna  selbst,  in  welcher  man,  neben  der  höchsten  Schön- 
„heit  — Anmuth  und  Frömmigkeit  erkennt.  Auch  ein  Joseph 
„ist  da,  der  beide  Hände  auf  einen  Stock  stützend,  nach- 
„denklich  in  JL'trachtung  des  Ivönigs  und  d(u*  Königin  des 
„Himmels  versunken,  mit  der  IFewunderung  eiiu‘s  hl.  (Preises 
„dasteht.  Diese  beiden  Tafeln  zeigt  man  (nur)  an  hohen 
„Festen.“ 

Und;  „Ikastiano  di  San  Gallo  machte  eine  Kopie  der  .Ma- 
„donna,  die  Kaffael  für  den  Po])olo  malte,  wo  die  Madonna 
„den  Knaben  mit  einem  Schlei(‘r  zud('(‘kt.  Diese  hat  heute* 
„Filippo  deir  Antella,  eine  andere  die  Farben  des  Herrn  Otta- 
„viano  de  Medici.“  So  — wenigstens  die*  Hauptstelle  — in  der 
(*rsten  Ausgabe  von  1550  und  unverändert  in  (l(*r  zweiten, 
vom  Verfasser  selbst  besorgten  von  F568. 


Bei  dieser  Beschreibung  der  bekannten  Gruppe  ist  vorerst 
zu  bemerken,  dass  wir  es  jedentalls  nicht  mit  einer  Geburt 
Christi  zu  tbnn  liaben.  Das  Kind  ist  schon  sehr  stark  und 
die  überaus  lebhafte  Bewegung,  mit  der  es  der  Mutter  ent- 
gegenstrebt, weist  nicht  auf  einen  Säugling,  vielmehr  auf  einen 
halb-  oder  dreivierteljährigen  Knaben  hin.  Es  ist  nicht  eine 
Geburt  Christi,  sondern  gleich  so  unendlich  vielen  andern 
eine  „heilige  Familie^".  Sodann  ist  es  ein  Irrthum,  wenn 
Vasari  sagt,  Maria  decke  das  Kind  mit  dem  Schleier  zu  (offen- 
bar weil  es  schlafe).  Im  Gegentheil,  das  Kind  ist  aufgewacht, 
und  die  ^hitter  hebt  den  Schleier  hoch  empor.  Mit  Mutter- 
freude blickt  sic  auf  den  Knaben,  der  Hand  und  Auge  nach 
ihr  richtet.  Sie  wird  ihn  im  nächsten  Augenblick  an  ihre 
Brust  drücken.  Beim  Joseph  mag  man  sich  fragen,  ob  die 
Beschreibung  genau  passe,  oder  ob  wir  nicht  vielmehr  anstatt 
eines  heiligen,  in  Ifewunderung  versunkenen  Gi'eises,  einen 
kräftigen  Fünfziger,  mit  dem  Ausdruck  natürlicher  Vaterfreude 
vor  uns  haben.  Doch  das  sind  Ungenauigkeiten,  die  nicht  in 
Betracht  fallen,  und  die  jedenfalls  bei  Vasari’s  bekannter  Flüch- 
tigkeit keinem  Zweifel  Raum  lassen,  dass  seine  Beschreibung 
eben  auf  die  Composition  der  „^ladonna  von  Loretto“  geht. 

Aus  Vasari’s  Bericht  erhellt  also  zweierlei  mit  Sicherheit : 

1)  Bei  den  Schülern  Raffael’s,  aus  deren  ^fittheilungen  Vasari 
seine  Biographie  zusammenstellte,  galt  die  ^fadonna  als  un- 
gefähr gleichzeitig  mit  der  Camera  della  Segnatura  vollendet. 

2)  Zu  seiner  Zeit  war  das  Bild  in  S.  Maria  del  Popolo.  Und 
zwar  spricht  er  so  davon,  dass  man  annehmen  muss,  es  sei 
gleichzeitig  mit  dem  Porträt  Julius  II.,  wahrscheinlich  als 
Geschenk  des  Pa])stes  selbst,  dorthin  gekommen.  Eine  nähere 
Betrachtung  bestätigt  diese  Angaben  vollständig. 

AVas  nämlich  zuerst  die  Zeit  der  Entstehung  betrifft,  so 
ist  Folgendes  zu  beachten : Unser  Bild  steht  im  Zusammen- 
hang mit  einer  andern  Raffaelischen  Darstellung:  Maria  hebt 
einen  Schleier  von  dem  am  Boden  liegenden  schlafenden 
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Kinde  auf  und  zeigt  es  dem  kleinen  Johannes.  Diese  Dar- 
stellung hat  Uatfael  zweimal  ausgeführt.  Einmal  in  einem 
Quadrat  mit  zweidrittels  lebensgrossen  l^hguren.  Das  Original 
ist,  wie  es  scheint,  verloren.  Eassavant  zählt  acht  Kopien 
darnach  auf  und  setzt  die  Komposition  um  1508.  Wirklich 
passt  sie  wohl  in  diese  tiorentinische  Zeit,  wo  Raffael  sich  in 
schwierigen,  studirten  Situationen  versuchte  und  nicht  immer 
das  (lleichgewicht  zwischen  Gedanken  und  Eorm  fand.  So  ist 
auch  diese  Kom])osition  nicht  recht  befriedigend  ausgefallen. 
Maria  kniet  nach  vorn,  dreht  aber  in  unnatürlicher  Weise  den 
Oberkörper  rechts.  Der  kleine  Johannes,  den  sie  an  sich 
zieht,  ist  eine  verunglückte  Figur,  steif,  plump  und  zudem 
lacht  er  aus  dem  Bild  heraus  den  Beschauer  an,  und  zeigt 
diesem  das  Christkind,  anstatt  selbst  nach  ihm  zu  blicken. 
Dieses  endlich  ist  nichts  anderes  als  jene  bekannte  J^eruginische 
Schulfigur,  das  auf  dem  Kissen  aufliegende  Kind,  das  bei  jeder 
(ieburt  Christi  und  in  so  und  so  viel  heiligen  Familien  und 
Madonnen  der  Schule  zur  Cebergenüge  wiederkehrt.  Raffael 
wiederholte  diese  Darstellung  später  noch  einmal  in  einem 
kleinern,  in  die  Höhe  gestreckten  Bildchen,  das  unter  dem 
Namen  le  sommeil  de  Jesus,  la  der  ge  au  linge,  la  der  ge  au 
diademe  bekannt,  im  l?ariser  ^[useum  aufbewahrt  wird.  , leder- 
mann k(mnt  diese  graziöse,  neuerlich  durch  F.  Webers  vor- 
züglichen Stich  verbreitete  Kom])osition,  in  der  die  angeführten 
Mängel  des  ersten  Versuches  aufs  Glücklichste  überwunden 
sind.  Maria  kniet  hier  ganz  im  Brofil,  Johannes  schmiegt  sich 
innig  an  sie  an  und  ist  ganz  in  anbetender  Betrachtung  des 


0 Einen  venvandton  Entwurf  erwähnt  Passavant  unter  Nr.  124  seines 
Verzeichnisses  Kaffaelisclier  nandzeichnunj^en  in  Florenz  „Heilige  Familie: 
„Marie  kni(‘end  lieht  einen  {Schleier  von  dem  auf  dem  Hoden  liegenden 
„Christkinde,  welches  verlangend  die  Händchen  nach  der  Mutter  streckt. 
„Die  Bewegung  des  Kindes  hat  mit  dem  der  Madonna  di  Eoreto  Aehn- 
„lichkeit.  Hinten  steht  .losejili  an  den  8tah  gelehnt.  Der  Ochs  sieht  durch 
„eine  Oeffnung  aus  dem  Ötall.^ 
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riiristkindos  vorsimkon.  Dieses  endlich  ist  nicht  mehr  eine 
1 hippe,  sondern  ein  wirkliches  Kind.  Die  Maria  dieses  spätem 
Hildes  min  zeii^t  in  dm-  Gestalt  und  .Hewep^iing,  ja  selbst  in 
der  Kleidung  die  wesentlichste  Uebereinstimmung  mit  der 
^ladonna  aus  S.  Maria  del  lh)])olo.  Nur  trägt  die  ^laria  im 
Pariser  Bilde  noch  eine  den  Schleier  zusammenhaltende  Krone, 
das  Diadem,  nach  dem  sie  den  Namen  bekommen.  Wir  haben 
hier  offenbar  beidemale  dasselbe  ^lodell  vor  uns.  Nun  wird 
aber  allgemein  die  vierge  au  diademe  um’s  Jahr  1510 — 1512 
gesetzt.  In  diese  Zeit  also  muss  auch  die  verwandte  ^ladonna 
aus  S.  Maria  del  Po])olo  killen.  Raffiel  liebte  cs  in  dieser 
irühern  Zeit,  einen  glücklichen  Gedanken  in  immer  neuer 
Ihngestaltung  mehrfach  auszuführen.  So  sind  die  Jungfrau 
mit  dem  Stieglitz  in  Florenz,  die  Jungfrau  im  Grünen  in 
Wien,  die  belle  jardiniere  in  Ihiris  und  ein  Bild  bei  Direktor 
AVendelstädt  in  Frankfurt  a./M.  im  Wesentlichen  die  Varia- 
tionen Eines  Motives. 

Eine  weitere  Spur  gibt  uns  ein  Skizzenblatt  Raffael’s  in 
der  Sammlung  Wicar  in  Lille,  bei  Passavant  N.  680.  Er  be- 
schreibt cs  folgendermassen : „Madonnen-  und  Kinderstudien. 
„Unter  den  Kindern  befindet  sich  das  Studium  zum 
„kleinen  Jesus  in  dem  Bilde  der  Madonna  di  Loretto.“ 
Genauer  wird  man  sagen:  Unter  den  Kindern  befinden 
sich  zwei  Studien  zum  Jesuskind  in  dem  Bilde  der 
^ladonna  di  Ijorctto  und  eine  solche  zur  grossen  Ma- 
donna aus  der  Gallerie  Orleans,  jetzt  in  der  Bridge- 
wate r Gallerie.  Also  auch  mit  diesem  Bilde  ist  unsre  Ma- 
donna ungekihr  gleichzeitig,  ^lan  nimmt  an,  dieses  sei  1512 
gemalt ; ich  habe  aber,  nach  den  Kupferstichen  zu  urtheilen, 
nie  begriffen,  warum  man  mit  einem  Bilde,  das  noch  so  deut- 
lich florentinisch , ja  vi'illig  unruhig  gehalten  ist,  so  tief  hin- 
unter geht.  ^lir  erschien  es  immer  um  1510  entstanden. 

Neben  diesen  Annäherungsbestimmungen  haben  wir  nun 
aber  noch  eine  ganz  genaue  Zeitbestimmung.  Die  Figur 
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unsrer  Madonna  ist  nämlich  völlig  icKMitisch  mit  der 
Justitia  am  Deckengewölbe  der  Camera  della  Segna- 
tura.  Die  Haltung,  der  Kopf,  selbst  das  Kleid,  ein  möglichst 
einfaches  rothes  Gewand,  am  Husen  zusammengehalten  durch 
zwei  sich  J kreuzende  schwarze  Bänder  und  eine  Agraffe  — 
Alles  wiederholt  sich  aufs  Genaueste  bei  der  Justitia.  Nur  ihr 
Diadem  hat  diese  vorn  Modell  selbst,  oder  von  der  vierge  au 
diademe.  Nun  weiss  aber  jeder,  der  Raffliel  kennt,  dass  er  in 
dieser  Weise  nie  sich  selbst  kopirte,  d.  h.  die  gleiche  Figur 
in  ganz  gleicher  Stellung  zweimal  verwendete.  Gerade  jene 
oben  angeführten  Beispiele  von  Wiederholungen  eines  Ge- 
dankens zeigen  den  Unterschied  einer  freien  Benützung  eines 
Motives  und  der  Kopie  einer  Figur.  Das  Kopiren  überliess 
Raffael  seinen  Schülern,  deren  Arbeiten  sich  eben  hiedurch 
am  sichersten  von  den  seinigen  unterscheiden.  Folglich  ist 
die  eine  dieser  beiden  Figuren,  die  ^ladonna  oder 
die  Justitia,  die  von  einem  Schüler  ausgeführte  Ko- 
pie der  andern.  Nun  wird  wohl  Niemand  die  Behauptung 
aufstellen  wollen,  dass  die  so  überaus  lebendige  und  für  ihre 
Situation  so  natürliche  Figur  der  ^ladonna,  die  also  im  or- 
ganischen Zusammenhang  steht  mit  der  vierge  au  diademe, 
eine  aus  der  Justitia  entlehnte  Kopie  sei.  Hier  ist  ge^viss 
originale  Konzeption.  Dagegen  drängt  sich  bei  Betrachtung  der 
vier  allegorischen  Deckenbilder  jedem  I'nbefangenen  der  Ab- 
stand der  einzelnen  Figuren  unter  einander  auf.  Die  „Poesie“ 
ist  eine  der  herrlichsten  Inspirationen  Raffaels.  Passavant  er- 
wähnt die  Handzeichnung  von  der  Hand  Jhiffaels  in  der  Samm- 
lung der  Könige  von  England  (Nr.  296 — 833  seines  Verzeich- 
nisses). Sehr  merklich  unter  dieser  hochpoetischen  Gestalt 
der  „Poesie“  stehen  die  „Philosophie“  und  die  „Theo- 
logie“. Zwar  führt  Passavant  keine  Handzeichnung  Raffaels 
zur  „Philoso])hi e“  auf.  Es  existirt  aber  dennoch  eine  solche, 
wenn  auch  nur  in  wenigen  Federzügen  flüchtig  angedeutet, 
auf  einem  IBatt  der  Florentiner  Sammlung  (Nr.  128  bei  Passa- 
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vaiit,  Nr.  513  der  Braim’sclion  (Talleric  do  Floronce).  Fs  ist 
ein  fallenp:elassener  Entwurf  znin  Relief  der  IMiilo- 
sopliie  unter  der  Statue  der  Minerva  in  der  Schule 
von  Athen.  Man  kann  also  annehinen,  dass  einer  seiner 
Schüler  diesen  Entwurf  Raffaels  nachmals  für  das  Deckenhild 
benutzte.  Für  die  ,,Theologie‘‘  haben  wir  Raffaels  Zeich- 
nung wenigstens  zu  einem  der  kleinen  Genien  in  der  Samm- 
lung Wicar  in  Lille  (Ikissavant  Nr.  691).  Dagegen  die  „du- 
stitia*^  steht  wiederum  tief  unter  diesen  beiden  Gestalten  und 
von  einer  Ixaffaelischen  Zeichnung  zu  den\  Bilde  oder  einem 
Theile  desselben  ist  nirgends  eine  Spur.  Die  Idee  schon,  dass 
die  Gerechtigkeit  ihr  Schwert,  das  sie  sonst  ruhend  als  ihr 
Symbol  hält,  hier  als  Waffe  schwingt,  ist  absonderlich,  und 
noch  viel  unbefriedigender  lässt  die  Ausführung.  Die  Stellung 
ist  gezwungen  und  darum  der  Eindruck  der  Figur  unlebendig. 

So  viel  von  der  Zeichnung.  Nun  vergleiche  man  aber, 
was  l^assavant,  dem  diese  üebereinstimmung  der  dustitia  mit 
unserer  Madonna  entgangen,  von  der  Ausführung  der 
Deckenbilder  urtheilt.  Er  sagt  (I.  162),  dass  sie  unter  sich 
sehr  ungleich  seien  und  dass  „einige  kalt  und  der  Ausfüh- 
„rung  nach  unbefriedigt  lassen.  Dahin  gehören  z.  B.  die 
„allegorische  Figur  der  Gerechtigkeit  und  das  Urtheil 
„des  Apollo.  Es  ist  daher  wohl  kaum  zu  bezweifeln, 
„dass  sich  Raffael  bei  diesen  Nebenbildern  schon  in 
„diesem  ersten  Zimmer  der  Hülfe  von  Schülern  be- 
„diente.^^ 

Nun  wissen  wir  aber  durch  Vasari  sehr  genau,  wann  die 
von  Soddoma  ausgemalte  Decke  dieses  ersten  Zimmers  von 
Raffael  überarbeitet  und  mit  den  vier  allegorischen  Figuren 
versehen  wurde,  nämlich  nach  Aufdeckung  des  ersten  grossen 
Wandgemäldes^),  als  Julius  II.  davon  hingerissen,  beschloss. 


i)  Es  ist  für  unsere  Frage  an  sich  ganz  gleiciigültig , welches  dieses 
erste  Wandgemälde  war,  ob  wie  sonst  allgemein  angenommen  wird  die 
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(lii8  ^aiizo  Ziiniiiei*  nacli  (‘inboitlicliom  Plane  dureli  Raffael 
ausnialeii  zu  lassen.  Das  war  aber  um  1510.  Damals 
also  musste  das  Vorbild  der  Justitia,  unsere  Madonna 
bereits  gemalt  (oder  wenigstens  gezeicbnet)  sein. 

Aucb  über  die  urs prünglicbe  Hestimmung  des  Rüdes 
können  wir  niobt  im  Zweifel  sein.  Sixtus  IV.  (della  Rovere) 
batte  Kircbe  und  Kloster  S.  ^laria  del  Popolo  1471^-1477 
durcb  Raccio  Pintelli  von  Grund  aus  erneuern  und  durcb 
Pinturiccbio  ausmalen  lassen.  Die  Kircbe  war  damit  zur  Fa- 
milienkircbe  seines^  Hauses  erboben  worden  und  die  Rovere 
beeilten  sieb,  dem  Papste  durcb  Dotation  und  Ausscbmückung 
seiner  Rieblingsstiftung  sieb  angenebm  zu  macben.  Mehrere 
Kapellen  tragen  das  Wappen  der  Rovere  (den  bekannten 
l^icbbaum)  mit  dem  Kardinalsbut,  doeb  ebne  weitere  Angabe 
der  Stifter.  Dagegen  wissen  wir,  dass  Domenico  della  Ro- 
vere, der  Kardinal  von  San  Clemente,  ein  Neffe  Sixtus  IV., 
die  Kapelle  des  b.  Hieronymus  baute  und  daselbst  dem  Kar- 
dinal Cristofano  della  Rovere  ein  Grabmal  erriebtete  (1480). 
Ein  anderer  Neffe  des  l’apstes,  Giovanni  della  Rovere,  Herzog 
von  Sora  und  Sinigaglia,  baute  die  Kapelle  des  b.  Augustinus 
und  liier  stifteten  ibm  nacb  seinem  Tode  (1485)  seine  Söbne 
sein  Grabmonument.  Dessen  Rruder  war  der  Kardinal  Giu- 
liano  della  Rovere.  Sobald  dieser  1503  als  Julius  II.  auf  den 
j)äi>stlicben  Stubl  kam,  Hess  er  durcb  Rramante  die  Cborniscbe 
dei*  Kircbe  ganz  neu  aufbauen,  und  mit  Fresken  des  Pintu- 
riccbio und  mit  Glasmalereien  des  Klaudius  und  Wilbebn  von 
Marseille  (den  einzigen  in  Rom  erbaltenen  Zeugnissen  ihrer 


Oi8|)u tu  odor  ol)  wie  Vanari  üozeuf^t  und  noueRtens  lloriiiann  (iriinni 
wieder  mit  ^roHsem  SeliartHinn  verfoeliten  hat  (Künstler  und  Kunstwerke 
II.  .lalirgan^  1.  Heft)  die  Schule  von  Athen.  Doch  legt  wie  mir 
scheint  der  Umstand,  dass  ein  für  die  Philosophie  in  der  Schule  von 
Athen  verworfener  (ledankc*  nachher  für  das  Deckengemälde  der 
Philosophie  wieder  aufgenommen  wurde  für  die  Priorität  der  Schule  von 
Athen  ein  starkes  Gewicht  in  die  Wagschaale. 
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Kunst)  sc'liiiiüoken.  Er  ziorto  das  im  Tabeniakol  des  Hoch- 
altars aiifbowalirto,  vom  h.  l.ukas  p^omalto  Marienbild  mit  einem 
silbernen  Kranze  von  Engelsfiguren,  150  Pfhiid  schwer.  Er 
liess  1505  und  1507  zum  Gedächtniss  der  Kardinale  Ascanio 
Sforza  und  Girolamo  Basso  (Kardinal  von  Bicanati,  Schwester- 
sohn Sixtus  IV.)  durch  Jacopo  Sansovino  die  ])rachtvollen 
Marmorgräber  arbeiten,  die  zum  vorzüglichsten  Schmucke  der 
Kirche  gehören.  ITienach  erscheint  wohl  als  unzweifel- 
haft, dass  (wie  Förster,  Rafkiel  11.  1 98  richtig  gesehen)  das 
Porträt  des  Paj^stes  und  die  ^ladonna,  die  wir  1550  in 
S.  ^laria  del  lG)polo  finden,  ebenfalls  Weihgeschenke 
Julius  11.  an  diese  seine  Eieblingski rche  waren,  na- 
mentlich wenn  wir  des  Vasari  Notiz  vergleichen,  dass  man 
in  den  von  Domenico  della  Povere  und  von  Innocenzo  (soll 
heissen  liorenzo)  Gibo  gestifteten  Kapellen  in  dieser  Kirclie 
die  Bildnisse  dieser  Kardinäle  sehe  „nach  der  Natur  dar- 
gestellP^,  d.  h.  also  offenbar  Porträts,  die  die  Wohl- 
thäter  noch  bei  ihren  Lebzeiten  in  der  Kirche  auf- 
stellten. — Noch  ist  endlich  beizufügen,  dass  Bumohr,  der 
die  ^ladonna  nicht  erwähnt,  vom  Porträt  des  Papstes,  ohne 
(^Quellenangabe,  sagt,  es  habe  sich  in  der  Sakristei  der  Kirche 
befunden  (Italienische  Forschungen  111.  108). 

Aus  obigem  AMchweis  erledigt  sich  denn  auch  die  von 
I’assavant  (1.  174)  aufgebrachte,  von  Förster  (1.261)  und 
Gruyer  (les  A ierges  de  Baphael  et  ricoiiugraphie  de  la  Werge 
ni.  819)  nachgedruckte  Konjektur,  Baftael  habe  die  Ala- 
donna  im  Auftrag  des  Kardinals  von  San  Giorgio,  Baf- 
fael  Riario  gemalt.  Dieser  durch  seine  Verschwörungen 
gegen  die  Aledici  bekannte  alte  Intrigant  war  ebenfalls  ein 
„ Nelle (d.  h.  wohl  natürlicher  Sohn)  Sixtus  W.  Auch  er 
war,  wie  es  damals  zum  vornehmen  Ton  gehörte,  Kunstmäcen. 
Er  liess  sich  durch  Bramante  jenen  grandiosen  Palast,  die 
heutige  Cancelleria,  als  Residenz  bauen.  Er  liess  durch  Me- 
lozzo  da  Forli  in  der  (Niorwölbung  der  Kirche  San  Apostoli 
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jene  wundervoll  bewegte  lliinmelfulirt  (diristi  malen,  deren 
Fragmente  im  8.  Feter  uns  lieute  noch  einen  Maassstab  geben, 
was  wir  an  diesem  Kunstwerke  verloren  haben.  Er  kaufte 
dem  Michel  Angeln  seine  Erstlingsarbeit,  den  (bipido,  ab  und 
war  sein  Protektor  in  Rom  (obgleich  er  sich  hiebei  weder  als 
grossen  Kunstkenner,  noch  auch  als  wirklichen  j)ersönlichen 
(lönner  bewi(^s).  Er  liess  sich  von  Francesco  Francia  in 
Bologna  ein  grosses  Madonnenbild  malen.  Auch  Raffael  stund, 
wie  sein  Brief  an  Francia  zeigt,  mit  ihm  in  Nhwbindung,  und 
er  brachte  sein  Bildniss  in  der  Messe  von  Bolsena  im  Gefolge 
Julius  11.  an. 

^ So  Hesse  sich  denn  an  sich  gar  wohl  denken,  dass  der 
Kardinal  auch  Raffael  einmal  einen  Auftrag  gegeben  hätte 
und  zwar  gerade  für  8.  ^laria  del  Popolo.  Aber  diese  blosse 
Möglichkeit  wird  durch  keinerlei  Zeugniss  oder  Andeutung 
unterstützt,  vielmehr  steht  ihr  eine  fast  an  Sicherheit  reichendg 
Wahrscheinlichkeit  entgegen,  die  uns  auf  den  Papst  selbst, 
als  den  Stifter  unseres  Bildes,  hinweist. 

II.  Fernere  Schicksale  dieses  Hildes. 

Wie  lange  blieb  das  Gemälde  nun  an  seiner  Stelle? 
Passavant,  der  um  die  Geschichte  Raffaels  und  namentlich 
die  Geschichte  seiner  Werke  sich  so  grosse  Verdienste  er- 
worben und  mit  unermüdlichem  Fleisse  alle  erreichbaren  No- 
tizen zusammengebracht,  überrascht  uns  mit  folgender  Ahich- 
richt:  ^Ehedem  befand  sich  das  Gemälde  mit  dem  Porträt 
^Julius  II.  in  d(U’  Kirche  S.  Maria  del  Popolo  in  Rom,  wo 
„es  noch  Joachim  von  Sandrart  im  Jahr  1575  gesehen  (siehe 
„Academia  nobilissinue  artis  pictorim  p.  121).“  Dies  Zitat  ist 
höchst  verwunderlich.  Die  „Academia  nobilissima'  artis  pictoria'"‘ 
ist  ein  16S8  erschienener  Lateinischer  Auszug  der  bekannten 
„Teutschen  Akadeinie^,  die  sonst  überall  als  das  vollständigere 
Haupt-  und  Originalwerk  zitirt  wird  und  deren  erster  Theil 
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1 67  5,  nicht  1 575  erscliion,  sintemal  Sandrart  1606 
geboren  wurde  und  1629 — 1635  in  Rom  arbeitete. 
Wenn  also  aus  Sandrart  etwas  zu  beweisen  wäre,  so 
müsste  das  jedenfalls  nicht  für  1 575,  aber  auch  nicht 
für  1 675,  sondern  für  1635  gelten.  Denn  nicht  das 
Druckjahr  seines  Buches,  sondern  das  Jahr  seines 
Aufenthaltes  an  Ort  und  Stelle  kommt  beim  /eugniss 
eines  Reisenden  in  Betracht!!  Aber  nicht  einmal  das: 
Wenn  man  jenem  „Siehe!''  nun  wirklich  nachkonnnt  und  die 
betreffende  Stelle,  Teutsche  Akademie  1.  Band,  zweite  Ab- 
theilung, p.  94  nachschlägt,  so  überzeugt  man  sich  sofort,  dass 
Sandrart  hier  gar  nicht  eine  eigene  Beobachtung  auss])richt, 
sondern  ganz  einfach  (wie  bei  den  Italienischen  Maler- 
biographien überhaupt),  den  Vasari  wörtlich,  nur  mit  eini- 
gen Abkürzungen  und  ohne  jede  Zuthat  seinerseits  ab- 
druckt, resp.  übersetzt.  Also  ist  die.  Stelle  bei  Sandrart 
nicht  ein  Z eugniss,  sondern  nur  ein  Zitat! 

Wie  aber  ist  J^assavant  zu  obigem  Zitat  gekommen?  Wa- 
rum zitirt  er  nicht  das  Deutsche  Buch,  sondern  den  I latei- 
nischen Auszug?  Der  Italiener  Radre  Bungileoni  sagt  in  seinem 
Elogio  Storico  di  Raffaello  Santi  di  Urbino  1829,  pag.  86: 
„Sandrart  xVeademia  pietura'  etc.  p.  121  dice : I).  Virgo  de- 
„picta  est  ad  S.  Mariam  populosam  manu  ipsius  RafPaelis  filio- 
„him  linteo  te.nui  contegens  adstante  Jose])ho  baculo  susten- 
„ taute ‘‘  etc.  Es  scheint,  Bassavant  hat  seine  Stelle  aus  Rungi- 
leoni,  dem  er  überhaupt  die  meisten  seiner  gelehrten 
Zitate  verdankt,  den  er  aber  fast  nie  zitirt.  Diesem 
Zitat  setzte  er  dann  die  wohlbekannte  .lahrzahl  des  Original- 
werkes, 1675,  bei,  und  diese  verwandelte  sich  durch  einen 
— in  der  Französischen  Ausgabe  korrigirten  — Schreib-  oder 
Druckfehler  in  1575.  Aber  so.  unbedingt  ist  die  xVutorität 
Ikassavants,  dass  alle  Spätem  ihm  diese  Stelle  einfach  auf 
Treu  und  (xlauben  nachgeschrieben,  immer  mit  der  fatalen 
Jahrzahl  1575,  durch  diese  deutlich  genug  die  Quelle 
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ihrer  Wissenschaft  verrathend.  8o  die  neue,  soTist  so 
treffliche  Florentiner  Ansgahe  des  Vasari,  so  der  offizielle 
Katalog  der  Geniäldesannnhing  des  l.oiivre,  so  seihst  ein 
Kritiker,  Avie  Ludwig  I rlichs  (Zeitschrift  für  bildende  Kunst 
LS70,  ]).  49),  so  auch  Nagler  iin  Knnstlerlexikon , wo  man 
in  Einem  Ihinde,  |)ag.  252,  lesen  kann,  Sandrart  sei  IGOh 
geboren;  und  ]>ag.  335,  er  sei  1575  in  Rom  gewesen!!  So 
steht  es  gelegentlich  noch  nm  die  Kunstgeschichte. 

Also  das  Zeiigniss  des  Sandrart  ist  beseitiget.  Er  beweist 
nichts,  weder  für  1675,  noch  für  1635,  nnd  am  wenigsten 
für  1575. 

Vielmehr  verlor  die  Kirche  das  Rild  schon  im  Jahr  1591. 
Das  erliellt  aus  einer  Notiz,  die  ganz  unbegreiflicher  AVeise 
bis  heute  allen  Biogra])hen  Raüaels  entgangen  ist.  Die  Mai- 
länder Ausgabe  des  Vasari  von  1810  fügt  nämlich  (Yol.  VI 11. 
pag.  57)  unserm  Bilde  folgende  Anmerkung  bei: 

„In  iin  esemplare  di  Vasari,  delT  edizione  dei  Giunti,  ora 
„posseduto  dal  Sig.  G.  Bossi,  trovansi  scritte  di  mano  di  Ales- 
„sandro  Tassoni  le  seguenti  ])arole : „L’  uno  e 1’  altro  delli 
„detti  quadri  (cioe  il  Pa])a  Giulio  e la  Nativitä  di  (h’isto)  1’  anno 
„1591  al  tem])o  di  Gregorio  XIV.  il  Gardinale  Sfondrato  suo 
„nipote,  come  j)er  forza,  non  senza  dispiacere  universale  di 
„tutta  Roma,  li  ha  }>resi  con  far  a quel  monastero  elemosina 
„di  100  scudi.‘‘ 

„In  einem  Exeni])lar  des  Abisari,  Ausgabe  der  Giunti  [d.  h. 
„1568|  jetzt  im  Besitz  des  Signor  G.  Bossi,  finden  sich  von 
„der  Hand  des  Alessandro  Tassoni  folgende  Worte  geschrieben: 
„„Das  eine  und  das  andre  der  genannten  Gemälde  (der  lk\])st 
„„dulius  nnd  die  Geburt  Christi)  hat  im  dahr  1591,  zur  Zeit 
„„Gregors  XIV.  der  Kardinal  Sfondrato,  sein  Ni])ote,  fast  mit 
„,,G(‘walt  und  unter  allgemeiner  Misshilligung  von  ganz  Rom 
„„weggenommen,  iiuhmi  er  dafür  jenem  Kloster  ein  Almosen 
„„von  100^  Scudi  verabfolgen  liess.^^* 


Der  Sig’iior  G.  Dossi  ist  der  bekannte  ^laler  nnd  Kunst- 
tbrselier  runsep])e  Hossi  in  ^lailand,  der  das  Abendinald  des 
Jiionardo  nacdibildete  nnd  ein  gelelirtes  Werk  über  dasselbe 
selirieb,  nnd  der  unter  andern  Knnstsoliätzen  das  Skizzenbueli 
Kaffaels,  -jetzt  in  der  Akademie  zu  Venedig,  besass.  Die  ^lai- 
länder  Herausgeber  des  Vasari  hatten  also  leiebt,  sicli  von 
der  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  überzeugen. 

Ale88AM)KO  Tahsoni  war  ein  durist,  geh.  1565,  gest.  1635. 
Kr  stund  im  Dienste  melirerer  Kardinale,  konnte  also  die 
Sache  ganz  wohl  wissen.  Freilich  war  er  um  seines  bösen 
Maules  willen  verrufen,  aber  diese  Notiz  gab  er  nicht  in  die 
Oeflentlichkeit,  es  war  blos  eine  gelehrte  Bemerkung  zum 
Brivatgebrauch. 

Ghegok  xiv.  , aus  dem  Hause  Sfondrato  von  Cremona, 
wurde  zuiii  Rapst  gewählt  den  5.  Dez.  1590,  starb  aber  nach 
(Miiem  höchst  unwürdigen  Pontitikat  schon  den  15.  Okt.  1591. 
In  dieser  kurzen  Zeit  allein  also  wai‘  seinem  Ni})oteii  die 
(lewaltthat  gegen  das  Kloster  möglich. 

Paolo  Emiijo  Sfondjlvto  endlich,  geh.  1561,  wurde  von 
seinem  Vatersbruder,  (Jregor  XIV.,  den  19.  Dez.  1590  zum 
Ivardinal  erhoben  und  bald  darauf  zum  Legalen  für  Bologna 
und  zum  (lubernator  des  pä})stlichen  Hauses  ernannt.  Als 
solcher  war  er  allmächtig,  ja  er  war  eigcmtlich  der  Regent  in 
Rom.^)  Nach  Gregors  XIV.  Tode  zog  er  sich  vom  päpstlichen 
Hofe  zurück,  wurde  1607  Bischof  von  Ch-emona  (seiner  Vater- 
stadt) und  schliesslich  von  Albano. 

Dem  Kardinal  Sfondrato  wurde  nachgerühmt  eine  ganz* 
besondere  „Deniuth  und  (üottesfurcht^^,  d.  h.  für  seine  Person 


0 Ciaconius  Yita‘  et  res  gestu*  Poiititicuni  Roinanoniin  et  S.  R.  E. 
Cardinaliuiii.  Rouue  173(1,  Tom  II.,  p.  1887  tl‘.  Tota  negotiorum  et  eura- 
pontificia}  moles  in  Cardinalem  Sfondratum  nepotem  recumLebat  — — 
})enes  quem  summa  totius  ])ontitieatus  erat  — — ut  omnem  fere  pon- 
titicii  imperii  molem  eo  (Gregorio  XIV.)  vivente  sustinuerit  illius(pie  ar- 
bitrium  in  manu  babuerit. 
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aszetische  Einfachheit,  dagegen  lebhaftes  Interesse  für  den 
Glanz  der  Kirche  und  des  Gottesdienstes.  8o  hatte  er  eine 
ungeheure  Reliquiensanimlung  in  goldenen  und  silbernen  Be- 
hältern. Die  Kirche  S.  Cecilia,  von  der  er  den  Kardinalstitel 
hatte,  renovirte  er  aufs  Prachtvollste.  Er  ruhte  nicht,  bis 
er  den  Leichnam  der  h.  Cecilia  gefunden,  liess  ihn  in  ihrer 
^ Kirche  feierlich  beisetzen,  baute  ihr  ein  kostbares  Grabmal, 
stiftete  zu  ihrer  Ehre  90  ewig  brennende  Lampen  und  errich- 
tete neue  Pfründen  an  der  Kirche.  Auch  Saut  Agnese  erneuerte 
er  mit  grossem  Kostenaufwand.  Daneben  wieder  wird  uns 
berichtet,  auf  seine  Tafel  sei  nie  Silbergeschirr  gekommen, 
sein  Vermögen  habe  er  den  Armen  vertheilt  und  bei  seinem 
Begräbniss  habe  er  jeden  J^omp  ausgeschlossen.  Seine  Ijeiche 
wurde  nur  mit  12  Kerzen  zur  Gruft  begleitet.  Besonders 
wichtig  aber  ist  die  Notiz:  „Pius  valde  a?dium  parietes  non 
„vestivit  aulseis,  sed  sacras  imagines  ad  excitandam  intuentium 
„pietatem  adhibuit.  Der  fromme  .Mann  bangte  an  die 
„Wände  seines  Hauses  keine  Tapeten,  sondern  hei- 
„lige  Bilder,  um  die  Andacht  der  Beschauer  zu  er- 
„ wecken.“  (Ciaconius.) 

Es  s])ringt  in  die  Augen,  wie  sehr  durch  Alles  das  die 
Nachricht  des  Tassoni  erhärtet  wird.  Das  von  ihm  angeführte 
.lahr,  die  l^ersonen  und  auch  die  allgemeinen  Umstände  passen 
vollständig.  Denn  damals  war  ja  die  Zeit  solcher  frecher 
Privaterwerbungen  von  Kunstschätzen  durch  die  Päpste  und 
'ihre  Nipoten.  So  „kaufte“  1607  Paul  V.  (Borghese)  die  be- 
rühmte „Borghesische“  Grablegung  Raffaels  von  den  Franzis- 
kanern in  Perugia  für  seine  Ib’ivatgallerie , und  behielt  das 
Bild  trotz  aller  Protestationen  der  Einwohner  von  Perugia, 
die  mit  Recht  behau])teten,  die  Mönche  hätten  gar  kein  Recht, 
über  das  ihnen  anvertraute  Bild  zu  verfügen.  So  vereinigt  sich 
Alles,  diese  Notiz  des  Tassoni  als  glaubwürdig  und  richtig 
erscheinen  zu  lassen. 


Abor  niclit  nur  das.  Ganz  unabhänp"  von  derselben  findet 
sicdi  noch  eine  andere  Hestätio-iing  ilires  Inhaltes  (auch  diese 
von  Nieinandein  bemerkt  ausser  von  l>ottari,  von  11.11.  Füssli 
iin  Ivünstlerlexikon  und  von  Kehberg  — s.  unten).  Die  dritte 
Ausgabe  des  Vasari,  Bologna  1647,  verändert  nämlich  den 
zu  Anfang  unserer  Abhandlung  angeführten  Text  des  Vasari 
folgendermassen.  Während  die  1.  und  2.  Aufiage  gleicher- 
massen  gesagt  hatte,  „dies  Werk  (das  Porträt  des  Papstes) 
„ist  heute  in  S.  ^laria  del  Po])olo  mit  einer  Tafel  der  Ma- 
„donna^^  u.  s.  w.,  substituirt  dieser  Druck:  „Dies  Werk  ist 
„heute  beim  Kardinal  Sfondrato  mit  einer  Tafel  der 

„Madonna^  u.  s.  w. 

♦ ^ 

Nach  der  grammatikalischen  Konstruktion  bezieht  sich  diese 
Notiz  unzweifelhaft  mit  auf  die  Madonna.  So  haben  es  auch 
Bottari  und  Behberg  verstanden.  Wollte  man  aber  auch  eine 
- - bei  Korrekturen  nicht  vorauszusetzende  — Nachlässigkeit 
des  Ausdruckes  annehmen  und  die  Notiz  mit  Füssli  blos 
auf  das  Papst -Porträt  beziehen,  so  würde  sie  rückweisend 
'doch  eben  so  wohl  als  Zeugniss  für  die  Madonna  gelten. 

Im  XVII.  Jahrhundert  aber  gab  es  nur  zwei  Kardinäle  aus 
der  Familie  Sfondrato : unser  Paolo  Emilio,  der  1618  starb 
und  Cölestin,  der  Bischof  von  St.  Ciallen,  der  1696  Kardinal 
ward  und  im  gleichen  Jahre  starb.  Unsere  Notiz  kann  dess- 
halb  einzig  von  dem  Nipoten  Gregors  XIV.  gelten,  kam  etwas 
verspätet  in  die  Bologneser  Ausgabe»  und  ist  eine  ganz  selbst- 
ständige Bestätigung  der  Notiz  des  Tassoni. 

So  weit  hatten  uns  unsere  eigenen  Nachforschungen  ge- 
führt, als  wir  zu  unserer  freudigen  Ueberraschung  noch  auf 
ein  drittes  Zeugniss  aufmerksam  wurden.  Der  verdiente  Oester- 
reichische  Forscher,  Kanonikus  Chmel,  veröffentlichte  in  den 
„Oesterreichischen  Blättern  für  Literatur,  Kunst,  Geschichte“ 
u.  s.  w.,  Wien  1847,  Feh.  8.,  Nr.  33  die  Gesandtschaftsberichte, 
welche  der  Vizekanzler  (h)radusz  im  Jahre  1595  von  Rom 
aus  an  Kaiser  Rudolf  11.  schickte.  Das  Buch  ist  — wie  so 
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viele  Erzeugnisse  Oesterreichischen  Fleisses  — fast  ganz  un- 
bekannt geblieben  und  es  gelang  uns  nicht,  seiner  ansichtig 
zu  werden.  Dagegen  hat  Ludwig  Urlichs  dieselben  l^erichte 
jüngst  iin  k.  k.  Staats-  und  Hof- Archiv  wieder  eingesehen  und 
in  seinem  Aufsatz:  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Kunstbe- 
strebungen und  Sammlungen  Kaiser  Rudolfs  11.^  in  Lützow’s 
Zeitschrift  (1870,  II.  lieft)  wichtige  Auszüge  daraus  mitgetheilt. 
Coradusz  war  1595  zunächst  in  politischen  Angelegenheiten 
an  den  päj)stlichen  Hof  geschickt  worden,  hatte  aber  daneben 
auch  die  Mission,  * sich  nach  den  etwa  verkäutlicheu  Kunst- 
gegenständen  in  Rom  umzusehen.  Hierüber  nun  relatirt  er 
unter’m  7.  5Iärz,  22.  .luli,  4.  und  14.  Oktbr.  1595.  Im  ersten 
Briefe  aber  wird  die  Sammlung  des  Kardinal  Sfoiidrato  fol- 
gendermassen  beschrieben : 

üna  Madonna  di  RaÜaele  che  era  })rima  in  strada  del  po])olo. 

Un  ritratto,  mezza  figura  di  ])apa  Leone  di  Raftaele. 

Un  Cristo  morto,  metteudolo  nella  sepultura  di  Raffaele, 
(juadro  j)iccolo. 

Un  Cristo  alla  colonua  mezza  tigura  di  Tiziano. 

Una  51adonna  con  un  altra  tigura  o contadino  che  porta  dei 
friitti  di  Tiziano. 

Tutti  (juesti  sono  in  tutta  eccellenza. 

Hier  beschäftigen  uns  blos  Nr.  1 und  2,  in  denen  wir  — 
einen  Gedächtniss-  oder  Schreibfehler  abgerechnet  — also 
genau  die  von  Tassoni  angegebenen  Stücke  vor  uns 
haben. 

Aus  Tassoni  erledigt  sich  denn  auch  die  von  Urlichs  auf- 
gestellte  Hy])othese,  weil  Lomazzo  in  seinem  4\‘m])io  della 
pittura  p.  IIG  in  der  Kirche  nur  das  Ba])st-Rorträt,  nicht  aber 
die  Madonna  erwähne,  so  sei  diese  damals,  od(‘r  vielmehr 
schon  viel  früher  (da  Lomazzo  s(mii  Buch  in  sc'iner  .lugend 
entworfen)  dort  nicht  imdir  vorhanden  gewc'sen;  und  Sfoiidrato 
habe  sie  als  Landsmann  dc'r  Lombardisclien  Augustiiu'r  von 
S.  Maria  del  Ropolo  wohl  schon  in  seine  Hände  bekommen 
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als  — durch  seine  vorausgesetzte  Vermittluug  — Sixtus  V. 
die  Kirche  zum  Kardiualstitel  erhob.  Wir  Avissen  umgekehrt, 
dass  Sfoiidrato  1591  beide  Bilder  noch  in  der  Kirche  vorfand. 

Obgleich  Coradusz  dem  Kaiser  sehr  verlockende  Beschrei- 
bungen der  „etwa  verkäuflichen  Kunstwerke^  aus  Rom  über- 
schickte, so  machte  Rudolf  doch  kein  Geschäft,  weil  es  ihm 
eben  damals  total  an  Geld  fehlte.  Sfondrato  beliielt  seine 
Bilder,  von  denen  ihm  die  ^ladonna  möglicherweise  als  An- 
dachtsbild diente. 

Ilnter’ni  6.  August  1615  machte  der  Kardinal  sein  Testa- 
ment. Er  vermachte  seiner  Kirche  S.  Cecilia  sein  gesammtes 
Besitzthum,  namentlich  seine  Reliquiensamndung.  Der  ^ladonna 
von  la)retto  aber  testirte  er  ein  goldenes,  an  der  Brust  zu 
befestigendes  Herz,  im  Werth  von  100  Goldgulden,  und  einen 
Fingerring  mit  dem  Bild  der  h.  Jungfrau.  Das  goldene  Herz 
war  noch  1730  vorhanden  (s.  unten  Keysslers  Beschreibung). 

Der  Kardinal  starb  den  14.  Febr.  1618,  und  die  Grabschrift 
in  S.  Cecilia  sagt  ausdrücklich:  „Templum  — hmredem  ex 
asse  reliquit.  Er  machte  die  Kirche  zum  Universal- 
erben.“ 

Was  wurde  aber  aus  seinen  Bildern?  Sind  sie  mit  der 
übrigen  Erbschaft  an  die  Kirche  gekommen  oder  nach  einer 
andern  Seite  hin  testirt  worden?  Sind  sie  von  den  Erben 
ausgelöst  oder  einüich  unterschlagen  worden?  Das  Eine  ist 
so  wohl  möglich  als  das  Andere,  und  jedenfalls  verschwin- 
det von  da  an  die  Spur  unserer  ^ladonna  völlig. 

Es  sind  uns  aus  dem  XVll.  Jahrhundert  wenige  Bücher  be- 
kannt, die  über  die  modernen  Kunstwerke  in  Rom  Aufschluss 
geben,  während  es  an  Beschreibungen  der  antiken  Denkmäler 
nicht  fehlt.  Wir  haben  Folgendes  gefunden ; 

Des  Francesco  Cavalli  Büchlein  „Le  cose  maravigliose  dell' 
alma  citta  di  Horna;  in  Roma  mit  Holzschnitten.  Die- 

ses Pilgerbüchlein  enthält  sehr  viele  Notizen  über  die  in  den 
Kirchen  ausgestellten  Gemälde  und  ihre  Maler ; namentlich 
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berücksichtigt  es  aber  die  sieben  Haiiptkirchen  und  ihre  Re- 
liquien ; von  unserer  Madonna  ist  keine  Spur  darin. 

Ini  März  und  April  1671  besuchte  der  ^larquis  de  Sei- 
gnelay  Rom  und  führte  ein  sehr  genaues  Tagebuch.  Es  ist 
abgedruckt  in  der  Gazette  des  beaux-arts,  1865,  I.  Semester, 
unter  dem  Titel : Relation  du  voyage  du  ^larqiüs  de  Seignelay 
en  Italie.  Der  Marquis  beobachtet  und  beschreibt  sehr  genau 
die  ganze  Stadt,  Kirche  um  Kirche,  Palast  um  Palast.  Ei- 
lst im  Ganzen  sehr  zuverlässig.  Unsere  Madonna  aber  ist 
ihm  nirgends  aufgestossen , Aveder  in  einer  Kirche , noch  in 
einem  Palast.  Man  muss  vermuthen,  dass  sie  schon  damals 
verschollen  war.  Zur  vollen  Gewissheit  wird  diese  Yermuthung 
durch  das 

Studio  di  pittura,  scoltura,  et  architettura , nette  cfiiese 
di  Roma.  DeW  Abb.  Fitippo  Titi  da  Cittä  di  Castetto,  Dottove 
deW  ima,  e Cattra  Legye,  Proton.  Apost.  In  Roma  Per  it 
Mancini  1074.  Dieser  Guide  beschreibt  mit  der  grössten  Ge- 
nauigkeit alle  Kirchen  und  Kapellen  und  die  in  ihnen  ent- 
haltenen Gemälde,  auch  wenn  es  blosse  Kopien  sind.  So  z.  B. 
heisst  es  p.  443  bei  der  Kirche  „Di  Santa  Maria  dell’  Apolli- 
nare“ : „11  (^ladro  dell’ Altäre  nella  Cappelletta  dalla  parte 
„deir  Epistola  della  maggiore,  dove  e ^Faria  Vergine  con 
„Giesü  Bambino,  e copia  dall’ originale  del  gran  Ftaf- 
„faello  d’  IJrbino,  che  stava  ä San  Stefano  Rotondo, 
„con  r altro  (^Uiidro  appeso  al  muro,  in  cui  Perino 
„del  Yaga  dipinse  Maria  Yergine  con  Giesü  e San 
„Gioseppe“  etc.^)  Jhig.  434  nun  lesen  wir  unter  dem  Titel 
„Di  Santa  Maria  in  S.  Agostino^  I^'olgendes:  — „nel  primo 


b Was  für  ein  Madonnonbild  Raffaels  war  in  San  Stefano  Rotondo? 
Und  ist  das  Bild  des  Perin  del  Vaga,  Maria  das  Jesuskind  und  St.  Josepli 
vielleiclit  eine  Kopie  der  Madonna  von  Loretto?  Das  Büchlein  des  Titi 
enthält  noch  andere  interessante  Notizen  über  Ratt’ael : 

Pag.  65.  Di  S.  Giovanni  Collavita.  Que.sti  Padri  hanno  nel  loro  Con- 
vento  iina  Nativ itä,  originale  di  quella,  che  vä  in  stampa,  cre- 
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„altarc  della  Chiesa  ä mano  dostra^^  — dann : „la  Capelia 
„che  segne  (d.  h.  also  die  zweite  Kapelle  rechts)  ha  la  volta 
„dipinta  ä fresco  con  varie  historiette  da  Avanzino  da  Cittä 
„di  Castell 0,  con  li  diie  Profeti  di  sopra,  ed  il  Quadro 
„deir  Altäre  e copia  del  sudetto  dalF  originale  di  Raf- 
„faello  d’  Urbino,  fatta  con  biiono  stiidio  e diligenza.“ 
Nun  ist  aber  dieses  heute  noch  an  Ort  und  Stelle  befindliche 
Altarbild  des  Avanzino  Nucci  da  Citta  di  Castello  in  der  zweiten 
Kapelle  rechts  nichts  anderes  als  eine  freie  Renützung  der 
^ladonna  aus  S.  ^faria  del  Popolo,  wobei  im  obern  Raum  noch 
einige  Engel  hinzugefügt  sind  und  auf  dem  Leintuch  mehrere 
Rosen  liegen,  daher  dies  Bild  auch  den  Namen  Madonna  della 
rosa  führt.  (Siehe  Bottari’s  Anmerkung  zu  der  Stelle  II.  103, 
Platner  und  Bimsen,  Beschreibung  der  Stadt  Rom  IIP,  3, 
pag.  313,  Passavant  II.  128.)  Daraus  ergibt  sich  mit  un- 
zweifelhafter Gewissheit,  dass  Titi,  der  diese  Kopie 
unseres  Bildes  anführt,  dieses  selbst  aber  nicht  mehr 
erwähnt,  das  Original  nicht  mehr  kannte,  d.  h.  dass 
dasselbe  1674  in  Rom  bereits  verschollen  war.  Ferner, 
da  Titi  unter  dem  Titel  „S.  Cecilia  in  Trastevere^^  ebenfalls 
keine  Nachricht  gibt,  dass  das  Bild  einmal  dort  gewesen^),  so 
ist  wahrscheinlich,  dass  jene-  Kirche  es  gar  nie  erhalten,  son- 
dern dass  es  gleich  aus  Sfondrato’s  Nachlass  verschwunden. 


duta  di  Raffaello  d’  Urbino.  (Die  verlorene  Geburt  Christi  bei  den 
Grafen  von  Canossa?) 

Pag.  212.  Di  S.  Maria  in  Araceli.  Nel  Quadro  dell’  Altar  maggiore, 
che  e dietro  al  Ciborio  che  nsponde  nel  Choro,  vi  e dipinta  la  M. 

col  Bambino  in  collo,  e S Gioseppe  dalU  eccellente  mano  di 

Raffaello  da  Urbino  (Madonna  mit  der  Fächerpalme?  später  stund 
dort  eine  Kopie  der  Madonna  della  gatta) , e V altra  immagine  della 
medesima  che  risponde  in  Chiesa  si  tiene  per  opera  miraculosa  di  S.  Luca. 

0 Die  Beschreibung  pag.  57  fängt  folgendermaassen  an : II  Cardinale 

Paolo  Emilio  Sfondrato  fece  restaurare  tutta  questa  Chiesa  del  1599  co 

un  pavimento  intorno  all’  Altar  maggiore  tutto  di  alabastri  intersiato  di 
gioie  e pietre  orientali  etc. 
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Ganz  gleichlautend  ist  die  Nachricht  des  Titi  auch  in  der 
zweiten  vermehrten  Auflage,  die  namentlich  die  Römischen 
Paläste  mit  in  Betracht  zieht. i) 

Die  Ausgabe  von  17G3,  Descrizione  delle  pitture,  sculture 
e'architetture  esposte  al  publico  in  Koma,  opera  comminciata 
dair  abbate  F.  T.  da  C.  d.  C.  con  1’  aggiunta  di  quanto  e stato 
fatto  di  nuovo  fino  al  anno  presente.  In  Roma  1763  hat  einen 
Zusatz  zu  der  Stelle.  Hier  heisst  es  pag.  400  „il  quadro  nell 
„altare  e copia  del  suddetto,  cavata  da  un  originale  di  Rafla- 
„ello  d’  Urbino,  che  si  dice  essere  a Yolterra,  ma  uno 
„simile  se  ne  conserva  in  klonte  Cassino  nelle  stanze 
„di  S.  Benedetto.“ 

Ebenso  wenig  wissen  andere  Schriftsteller  nach  Titi  etwas 
von  unserm  Bilde,  selbst  Scaramuccia  nicht,  der  speziell  von 
Raffael  handelt,  in  seinem  Buche  Le  /inezze  de  peiielli  ilaliani, 
ammirale  e sludiale  da  Girupeno,  sotto  ta  scorta  e disciplina 
del  Genio  di  Ralfaello  d’  Vrhino Opera  di  Laigi  Scara- 

muccia Perugino  pittore  — in  Paria.  (Dedikation  vom  15. 
Januar  1674.)  Es  ist  dies  Buch  eine  „Anleitung  zum  Genuss  der 
Kunstwerke  Italiens der  Cicerone  des  XVH.  Jahrhunderts, 
der  Raffaels  Werke  überall  sehr  genau  aufzählt;  ferner  die 
Reisebeschreibungen  von  Bur  net  (Voyage  de  Suisse,  dTtalie 


0 Ammaeslramenlo  Vtile  g cvrioso  di  piltcra,  scoUvra  el  architeltvra. 
Nelle  Chiese  di  lioimi,  Palazzi  Vaticano,  di  Monte  Cavallo  e altri  ehe 
s’  incontraiio  nel  cammino  facile , che  si  fa  per  ritrovarle  dell'  abbale 
Filippo  Tili  Nobile  e Canonico  etc.  0 vero  nvovo  stvdio  Per  sapere 
1’  opere  de’  Professor!  delle  virtü  sudelte  etc.  etc.  ln  Koma  ]>or  Giusej)pe 
Yannacci  1686. 

Auf  Kaffael  bezüglich  sind  folgende  Notizen  hinzugekoninien  pag.  43 : 
Di  S.  Gio.  de’  Genovesi.  Nelli  uue  lateral!  alla  Ghiesa  in  uno  e dipinto 
S.  Gio.  Kattista  nel  deserto,  nell’  altro  si  rapresenta  la  JSIadonna  col 
Bambino,  S.  Gio.  eS.  Anna,  coj)ia  bcllissima  da  11’ originale  di 
Raffaello  d’  Urbino. 

Pag.  298:  Lasciando  la  Chiesa  di  San  Giovanni  del  Collegio  de’  Ma- 
roniti  (dove  nella  Sala  e una  Tavola  grande  colorita  con  un  S.  (Jio. 
Kattista  dal  famoso  Kaffaello)  poco  piu  oltre  per  la  strada  etc. 
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otc.,  taif  ('S  annees  1085  und  1080  — Anistf^rdain  1687); 
Misson  (Voyage  de  ritalie  in  llriefen  an  den  Cointe  d’Arran 
aus  den  Jahren  1087  und  1688;  erste  Ausgabe  1091,  fünfte 
Ausgabe,  mit  den  Anmerkungen  Addiss(')ns  von  1699, 
Utreclit  1722);  ^lontfaucon  (Diarium  Italicum,  von  1098, 
Paris  1702)  und  die  Vo vages  historiques  de  TEurope, 
(Tome  III.,  qui  comprend  tout  ce  qu’il  y a de  ])lus  curieux  en 
Italie.  Paris  1701.)  — Baldinucoi  (Notizia  dei  professori  del 

disegno  da  Ciniabue  in  qua  Firenze  1681  — 1728) alle 

diese  uns  zu  Gesicht  gekommenen  Kunst-  und  Reisebücher 
kennen  unser  Bild  nicht;  sie  erwähnen  es  weder  in  einer 
Kirche,  noch  in  einem  Ikalaste  Roni’s,  noch  sonst  wo  in 
Italien.  Es  bleibt,  wie  es  schon  1 6 7 4 war,  völlig 
verschollen. 

Auch  aus  den  übrigen  Bildern  bei  Sfondrato  gelang  es 
uns  nicht,  einen  Anhaltspunkt  über  das  Schicksal  der  Madonna 
zu  gewinnen.  Die  beiden  dem  Tizian  zugeschriebenen  Stücke 
sind  uns  nicht  bekannt.  Dagegen  dem  „Cristo  morto  metten- 
dolo  nella  sepultura  di  Raffaele,  quadro  piccolo‘‘  glaube  ich 
wieder  zu  begegnen  in  dem  Tableau  „le  Christ  mort  de  Ra- 
phaeP,  das  Glisson  1688  in  Villa  Montalto  zu  Rom  sah.^) 


9 AVir  lassen  die  Stelle  folgen,  weil  die  Knnstsam^nlimg  wenig  be- 
kannt scheint : „Les  grandes  allees  de  la  vigne  Montalte  ou  Savelli,  ses 
„statnes,  et  ses  Tableanx  la  mettent  au  rang  des  plus  considerables.  On 
,;y  voit  encore  la  j>etite  chambre  grise  de  Sixte-Cinq  lorsqu’il  estoit  Car- 
^dinal  Montalte,  et  comme  vous  sgavez  Franciscain.  Le  Germanicus,  le 
„Pescennius  Niger,  le  Scipion,  TAclonis,  la  Deesse  Namia  et  le  Gladiateur 
„de  pierre  de  touche  sont  comptez  entre  les  ])rincipaux  Antiques.  Et  entre 
„les  Tableaux,  le  Christ  inort  de  Raphael,  le  S.  Francois  du  Carache, 
„la  Vierge  et  le  Bacchus  du  Guide,  avec  le  St.  Jean  du  Pomarancio^ 
(II.  172).  Die  Angabe  in  der  Liste  des  ])rinci})ales  Vignes  de  Rome 
(Misson  IIL  259)  „La  Vigne  Montalte,  ou  Savelli,  sur  l’ancien  mons  Yi- 
„minalis,  entre  S.  Marie  Majeure  et  les  Thermes  de  Diocletien.  Tres-belles 
„promenades“  giebt  den  Beweis,  dass  wirklich  von  der  heutigen  Villa 
Massimo,  nicht  von  der  Villa  Montalto  oder  Savelli  bei  Frascati  die 
Rede  ist. 
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Wir  haben  uns  darunter  entweder  eine  p^ute  alte  Kopie  der 
berühmten  Grablegung  Raffaels  zu  denken,  welche  Misson  in 
der  Villa  — nicht  iin  Palast  — Borghese  sah  und  die  er 
ganz  gleichlautend  „le  Christ  mort“  nennt  (TI.  169), 
oder  aber  — und  hiefür  würde  das  kleine  Format  sprechen  — 
es  war  ein  Gemälde  nach  einem  Kupferstich,  nach  einer  Raf- 
faelischen  riandzeichnung,  deren  es  mehrere  giebt. 

Die  Villa  Montalto,  jetzt  Massinio,  von  Sixtus  V.,  während 
er  Kardinal  war,  angelegt  und  bewohnt,  während  seines  Ponti- 
fikates vollendet,  blieb  im  Besitz  seiner  Familie,  der  Peretti, 
bis  auf  seinen  ürgrossneffen  Franz  Peretti , den  letzten  des 
Geschlechtes.  Urban  VII 1.  suchte  sie  mit  Gewalt  von  ihm 
zu  erhalten  und  verweigerte  ihm,  da  er  sie  nicht  abtreten 
wollte,  hartnäckig  den  Ivardinalshut.  Zuletzt  erhielt  I’eretti 
doch  die  gewünschte  Würde  und  starb  1655.  Zu  seinem 
Erben  setzte  er  seinen  Schwestersohn  Paul  Savelli  ein,  an 
den  dann  auch  die  Villa  übergieng.  Unter  den  Savelli  hiess 
sie  Villa  Savelli.  Von  ihnen  erhielt  sie  1096  der  Ivardinal 
Giovanni  Francesco  Neroni  und  1789  kaufte  sie  der  ^larchese 

— nachherige  Principe  — ^lassimo,  der  die  prachtvollen 
Bäume  niederhauen  Hess  und  die  herrliche  Anlage  zu  einem 
Gemüsegarten  machte.  Jetzt  als  Zentralpunkt  sämmtlicher  in 
Rom  einmündender  p]isenbahnen  ist  die  Villa  vollends  zer- 
stört worden.  Weniger  wissen  wir  leider  vom  Schicksal  der 
Kunstsammlung;  nicht  einmal  von  Aveni  sie  angelegt  wurde 

— von  Sixtus  V.  wohl  kaum.  Einiges  kam,  wie  es  scheint, 
an  die  PamjJiili  und  von  diesen  an  Ludwig  XIV.,  die  Haupt- 
sachen aber  gingen  nach  England.  Immerhin  können  wir  I)e- 
treffend  den  Raffael  einen  negativen  Schluss  ziehen  und  sagen : 


9 Passavant  II.  77  erwiUint  melirere  alte  Kopien  der  (irablef^nng,  alle 
aber  ungefähr  in  der  Grösse  des  Originals.  Eine  kleine  Ko])ie  dagegen 
erwähnt  Füssli  (Ratläel  im  Künstlerlexikon  pag.  50)  die  Morgenstern  1809 
in  den  Stiidi  in  Neapel  gesehen  habe.  Wohin  sie  gekommen,  ist  un- 
bekannt. 
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Wenn  der  „Christ  inort“  in  Villa  Montalto  (1688)  wirk- 
lich der  „Cristo  niorto“  bei  Sfondrato  war  (1595),  so 
beweist  das  nur  wieder,  was  sonst  anzunelinien,  dass 
die  Bilder  des  Sfondrato  nach  seinem  Tode  zerstreut 
wurden  und  in  ganz  verschiedene  ILände  übergiengen. 

Nicht  weiter  bringt  uns  das  Porträt  des  Papstes.  Dieses 
gieng  in  zahlreichen  Exemplaren,  die  Julius  hierhin 
und  dorthin  verschenkte,  und  die  natürlich  alle  als 
Originale  galten,  aus  Raffaels  Atelier  hervor. ^)  Nur 
in  Florenz  allein  sind  heutzutage  zwei  vorzügliche  Exemplare 
und  noch  ein  geringeres  drittes ; ein  anderes  vorzügliches  in 
Berlin.  Heber  das  eigentliche  Urbild  ist  aber  immer  noch 
Streit.  Die  Florentiner  Herausgeber  des  Yasari  sehen  das 
Exemplar  in  der  Tribuna  dafür  an,  das  erwiesenermaassen 
durch  Yittoria  della  Rovere  an  ihren  Gemahl,  Grossherzog 
Ferdinand  11.  von  Toskana  kam  (heirathete  26.  Sept.  1631). 
Kugler,  Passavant  und  die  Andern  erklären  das  Bild  im  Palast 
Pitti,  von  ganz  ungewisser  Herkunft,  für  das  Original,  wäh- 
rend Rumohr  zu  verstehen  gibt,  dass  er  an  gar  keines  auf- 
richtig glaube.  Aberdas  ist  hier  für  uns  immerhin  ganz 
gleichgültig,  da  wir  ja  durchaus  nicht  wissen,  ob 
Julius  H.  gerade  das  Original  nach  S.  Maria  del  Po- 
polo  gestiftet,  oder  irgend  eine  Reproduktion.  Yasari 
erwähnt  natürlich  das  öffentlich  ausgestellte,  ihm 
bekannte  Exemplar. 

Mit  der  ^hidonna  gieng  es  ähnlich.  Gewiss  zwar  kam  das 
Originalbild  nach  8.  Maria  del  l^opolo.  Aber  während  es  dort 


9 Aeltester,  Passavant  unbekannter,  Stich  in  Onuplirii  Panvinii  Vero- 
nensis  fratris  Eremitic  Augustiniani  XXVll  })ontiticum  maxiniorum  Elogia 
et  Imagines  accuratissinie  ad  vivum  mneis  typis  delineatse.  Ilomm  anno 
MOLXXVIIl  Ant.  Lafrerij  tbrmis.  Die  Porträts  Julius  II.  und  Leo  X.  in 
guten  Stichen  ohne  Angabe  des  Stechers  und  des  Ortes,  wo  die  Gemälde 
stehen. 
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stund,  wurden  eine  Reihe  Kopien  dunmeli  »-('fertigt,  du  sieh 
diese  Komposition  offenbar  einer  ganz  besondcrn  Gunst  des 
Publikums  zu  erfreuen  liatte.  Schon  Vasari  erwähnt  deren 
zwei,  von  l^astiano  di  San  Gallo,  genannt  Aristotele,  gefer- 
tigte, die  sich  zu  seiner  Zeit,  1568,  in  Florenz  befanden;  eine 
andere  schrieb  man  dem  Andrea  del  Sarto  zu,  andere  dem 
Giulio  Romano,  und  sicher  ist  jedenfalls  das,  dass  von  der 
grossen  Zahl  dieser  Kopien,  (s.  das  Yerzeichniss  im  V.  Ab- 
schnitt), manche  dem  XYL,  die  übrigen  fast  sämmtlich  dem 
XYIl.  Jalirlmndert  angeliören. 

^lan  sieht,  wie  sich  die  Frage  komplizirt  und  wie  schwie- 
rig es  im  Yerfolg  fällt,  wenn  von  unserem  Bilde  die  Rede  ist, 
Sicherheit  zu  gewinnen,  ob  wir  es  mit  dem  Originalbild  zu 
thun  haben,  oder  mit  ^iner  guten  alten  Kopie.  Dies  um  so 
mehr,  als  von  1595  bis  1717,  also  volle  122  Jahre,  unsers 
^Yissens  von  dem  Bilde  überhaupt  kein  Ton  mehr  verlautet, 
liier  ist  die  erste  grosse  Lücke  in  der  Geschichte  der  „Ma- 
donna von  Loretto“. 


III.  I)<as  Bild  in  Loretto. 

Im  Jahr  1717  taucht  das  Bild  wieder  auf  und  zwar  jetzt 
in  Loretto,  woher  ihm  denn  der  Name  „Madonna  von 
Loretto  “ geblieben  ist.  Heutzutage  best  man  in  allen  Hand- 
büchern, dass  in  genanntem  Jahre  das  Bild  als  Yergabung  des 
Römers  Girolamo  Lottorio  nach  Loretto  gekommen  sei.  Yer- 
geblich  aber  bemühten  wir  uns,  den  Gewährsmann  dieser  Nach- 
richt zu  ermitteln.  Bottari,  der  gelehrte  Herausgeber  der  4. 
Edition  des  Yasari  (Rom  1769),  sagt  von  imserin  Bilde  und 
von  dem  Portrait  Julius,  m a n w i s s e n i c h t , wohin  diese 
zwei  8 t ü c k e g e k o m m e n , die  ^lailänder  Ausgabe,  1810, 
begnügt  sich,  diese  Notiz  ohne  alle  weitere  Zuthat  abzudrucken. 
Die  Florentiner  druckon  den  Passavant  ab  und  dieser  seiner- 
seits weiss  auch  keine  andere  Auskunft  als  „es  wird  all- 


25 


gemein  angenommen“.  Hingegen  bringt  Passavant,  olme 
zu  sagen  woher,  ohne  Zweifel  aus  dem  Buch  des  ^hirri,  die 
Inschrift  auf  dem  Deckel  des  Bildes  bei,  die  wahrscheinlich 
die  Quelle  dieser  feststehenden  Ueberlieferuhg  war,  und  die 
bei  ihm  folgendermassen  lautet : 

Pictorum  principis 
Baphaelis  Sanctii  Urbinatis 
Opus 

Quod  Hieronymus  Hottorius  Romanus 
Saerse  domui  Lauretana?  hseredi  ex  asse  • 
reliquit 

ad  perennem  pii  testatoris  memoriam 
Clemente  XI.  P.  ().  M.  annuente 

Tn  Jjauretano  Thesauro  collocatum  est 
anno  D.  MDCCXVH.i) 

Passavant  fügt  bei:  „Siehe  auch  Vincenzo  Murri  Sopra 
la  casa  Santa  di  Loretto,  1741  p.  205*“  Ich  habe  trotz  aller 
Mühe  dieses  Buch  nicht  auftreiben  können,  nicht  einmal  auf 
der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris.  Hingegen  befindet  sich  in 
des  Pungileoni  bekanntem  Buch  ein  Auszug  aus  demselben, 
den  wir  hier  unter  dem  dahr  1741  einreihen. 

AVas  für  ein  Bild  war  nun  das  Bild  in  Loretto?  War  es 
das  Original  oder  eine  der  zahlreichen  Kopien  ? Auf  diese 


1)  Werk  des 

Raffael  Sanzio  aus  Urbino, 
des  Malerfürsten, 

Welches  Girolamo  Lottorio,  ein  Römer, 
der  Santa  Casa  in  Loretto  als  Universalerbin 
hinterlassen 

Und  das  zum  ewigen  Gedächtniss  des  frommen  Stifters 
Mit  Einwilligung  Pabst  Clemens  XL 
Im  Schatz  zu  Loretto  aufgestellt  worden 
Im  Jahr  1717. 
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Fra^e  müssen  wir  die  Antwort  aus  den  Zeugnissen  der  Ge- 
lehrten und  Reisenden,  die  das  Madonnenbild  gesehen,  suchen. 
Wir  geben  diese  Zeugnisse,  soweit  sie  uns  bekannt  geworden, 
in  chronologischer  Reihenfolge  und  schieben  nur  gelegentlich 
die  ITinweisung  auf  einige  aus  der  grossen  Alenge  derjenigen 
Reisenden  ein,  die  nicht  in  Loretto  waren; 

(1728)  erschien  der  Traite  de  la  Peinture  et  de  la  Sculp- 
ture,  j)ar  ^Irs.  Richardson  pcre  et  fils  Tome  I u IJ,  Amster- 
dam. Der  1.  Theil  enthält  den  eigentlichen  traite,  der  II.  ein 
Verzeichniss  der  Kunstgegenstände  in  Italien.  Loretto  wird 
aber  nicht  erwähnt,  wie  noch  andere  Städte,  z.  R.  Neapel. 

1 730.  Johann  Georg  Keysslers  Neueste  Reisen  durch 
Deutschland,  Böhmen,  Ungarn,  die  Schweiz,  Italien,  Lothrin- 
gen etc.  1.  Auflage,  Hannover  1740  u.  1741.  Die  2.  „neue  und 
„vermehrte  Auflage,  welche  mit  Zusätzen  und  mit  einer  Vor- 
„rede  von  dem  Lel)en  des  Verfassers  begleitet  hat  ^1.  Gottfried 
„Schütze“.  Hannover  1751  ist  die  von  uns  zitirte.  Die  Reise- 
mittheilungen sind  in  Form  von  Briefen,  in  die  sehr  viel  ge- 
schichtliches Material  hineingearbeitet  ist. 

Der  LXH.  Brief  nun  ist  datirt:  „Loreto  1730“  und  be- 
schreib mit  deutscher  Giäindlichkeit  die  Stadt,  die  Kirche  und 
alle  ihre  Merkwürdigkeiten.  P.  904  heisst  es:  „An  der  mit- 
„ ternäc  htlichen  Seite  geht  man  aus  der  grossen  Kirche 
„in  die  Sacristey,  worinnen  sich  nur  diejenigen  Prie- 
„ster,  die  in  dem  h.  Hause  Messe  lesen,  dazu  an-  und 
„auskleiden.  Die  darinnen  befindlichen  Gemälde  sind 
„von  Raphael  d’l  rbino,  Andrea  del  Sarto,  Parmigianino, 
„Federico  Barocci,  Guido  Reni,  ^lutiano,  Tintoretto,  Paolo 
„Veronese,  Tearini,  Schidoni,  Cantarino  und  Fanelli.  Aus  der- 
„selben  kommt  man  in  einen  grossen  Saal,  dessen  Decke  von 
„Pomarancio  gemalet  und  der  Fussboden  aus  Marmor  von 
„verschiedenen  Farben  zusammengesetzt  ist.  Dieses  Zimmer 
„fasset  eimm  Schatz,  so  viele  Millionen  werth  ist“  etc. 
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1 730  also  stand  das  Bild  von  llaffael  jedenfalls 
nicht  iin  Schatz,  sondern  — wenn  von  demselben 
überhaupt  die  Rede  ist  — in  der  Sakristei.^) 

Eine  andere,  mit  dem  Namen  l^atfaels  zusammenhängende 
^Ferkwürdigkeit  bewahrte  man  in  der  Apotheke  auf.  Misson 
berichtet  (I  324)  schon  anno  1688:  „De  lä  nous  avons  estc 
„ä  TApoticairerie  oü  Ton  nous  a fait  voir  trois  eens  quarante 
„cinq  Yases  de  fayence,  que  Ton  dit  avoir  este  peints  par 


0 Die  Raffaelische  Madonna  in  Loretto  darf  man  ja  nicht  verwechseln 
mit  der  eigentlichen  Madonna  von  Loretto,  d.  h.  mit  dem  wiinderthätigen 
Wallfahrtsbilde  in  der  Kirche.  Keyssler  beschreibt  es  uns  höchst  an- 
schaulich folgendermaassen  ])ag.  894 ; „Das  Dildniss  der  Maria  so  dem- 
„selben  (d.  h.  dem  Fenster,  durch  das  der  Engel  in  das  Haus  gekommen) 
„gegenüber  i?i  dem  schmalen,  abgesonderten  Gang  steht,  ist  aus  Zedern- 
„holz  und  5 palnii  hoch.  Der  Evangelist  Lukas,  welcher  fast  nichts 
„anderes -gethan  haben  muss,  als  dass  er  die  Porträte  des  Heilandes  und 
„seiner  Mutter,  welche  man  in  Menge  von  ihm  aufweist,  gemalt,  hat  in 
„diesem  Stücke  auch  seine  Bildhauerkunst  bewiesen.  Das  Kindlein,  das 
„sie  auf  dem  rechten  Arm  hält,  ist  nicht  gar  zween  palmi  hoch,  aus 
„gleichem  Holze,  hält  in  der  linken  Hand  die  Weltkugel  und  mit  zween 
„aufgerichteten  Fingern  der  rechten  Hand  scheint  es  den  Segen  zu  er- 
„theilen.  Die  Gesichter  dieser  beiden  Bilder  sind  mit  einem  silberfarben 
„Firniss  überzogen,  vom  vielen  Bauch  der  Lampen  aber  dergestalt  an- 
„gelaufen , dass  sie  ganz  schwarz  geworden  und  fehlet  der  h.  Maria 
„nichts  als  eine  dicke  Oberläfze , um  einer  Mohrin  vollkommen  ähnlich 
„zu  sehen.  Die  Kleidung  des  Christkindleins  ist  insgemein  feuerroth,  der 
„Maria  aber  himmelblau  und  ist  sie  damit  also  bedeckt,  dass  man  ausser 
„ihrem  runden  Gesichte  und  den  Spitzen  der  Füsse  nichts  von  der  Statue 
„siehet.  Der  ihr  von  der  Schulter  hangende  Mantel  ist  von  gleicher  h'arbe 
„und  mit  goldenen  Sternen  gezieret.  Ihre  Haare  sind  getheilet  und 
„hängen  über  den  Rücken  und  die  Schultern  herab.  Feber  ihrem  Haupte 
„ist  eine  goldene,  mit  Perlen  und  Diamanten  besetzte  dreifache  Krone 
„zu  sehen  und  eine  desgleichen  kleinere  auf  dem  Kopfe  des  Kindleins 
„Jesu.  Beide  sind  ein  Geschenk  des  Königes  in  Frankreich  Ludwig  XHI.“ 
— Dann  vom  weitern  Schmuck  des  Bildes  u.  a. : „Auf  dem  Leib  (unter 
„dem  Rock)  trägt  sie  das  goldene  Kreuz  (sic)  mit  grossen  und  sehr 
„schönen  Smaragden  des  Cardinal  Paolo  Sfondrato.“  Eine  Abbildung 
der  Madonna  wie  auch  der  ganzen  S.  Casa  siehe  bei  Misson  Voyage  d’ltalie 
Tome  1 mit  Mehrerem  Andern  auf  den  Gegenstand  Bezüglichen. 
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^Raphael  ot  (|u’oii  estiino  iiifiiiimeiit.  Sur  los  cinq  plus  «i^rands 
„sont  S.  Paul  et  les  quatre  Evanpjelistes:  ot  sur  les  autres, 
„des  histoires  Saintes,  des  Metamorplioses  d’Ovide  et  des  jeux 
„d’enfants.^^  Auch  in  den  Voyages  historiques  Paris  1701 
werden  die  vier  grossen  Gefässe  mit  den  Bildern  der  Evan- 
gelisten erwähnt.  Keyssler  giebt  auch  hier  nach  der  gründ- 
lichen Art  deutscher  Gelehrter  zu  der  Beschreibung  noch 
geschichtliche  Notizen.  Er  sagt:  „In  dieser  (der  Apotheke) 
„zeigt  man  838  meist  grosse  und  mit  Deckeln  versehene 
„Gefässe  ans  falschem  Porzellan  oder  ouvrage  de  Fayance 
„so  auch  Majolica  genennet  wird.  Den  fast  unschätzbaren 
„Th’ois  geben  ihnen  die  darauf  befindlichen  Gemälde,  die  theils 
„verschiedne  Historien  des  alten  und  neuen  Bundes,  theils  die 
„alten  römischen  Geschichte,  theils  die  Metamorphosin  Ovidii 
„und  mancherlei  Figuren  von  spielenden  Kindern  vorstellen, 
„welches  alles  für  die  Arbeit  des  berühmten  Raphael  d’Urbino 
„ausgegeben  wird.  Ein  Herzog  von  Urbino  hat  durch  dieses 
„Geschenk  seines  Namens  Gedächtniss  stiften  wollen  und  wis- 
„sen  die  Italiener  nicht,  wie  sie  genug  von  dieser  Sammlung 
„prahlen  sollen.  Nach  ihrem  Vorgeben  hat  ein  Grossherzog 
„von  Florenz  eben  so  grosse  Gefässe  von  Silber  an  ihre  Stelle 
„liefern  wollen.  Für  die  4 Evangelisten  und  den  Apostel 
„Paulum  hat  Ludwig  XIV.  eben  so  viele  goldene  Stücke,  ein 
^französischer  ^laler  3000  Scudi  und  die  schwedische  Königin 
„(^hristina  6000  Scudi  für  5 andere,  welche  man  zeiget,  ge- 
„boten.^^  Nachdem  man  es  ihr  aber  abgeschlagen,  habe  sie  ein 
anderes  Stück  „entlehnet  aber  niemals  wiedergegeben''.  Dann 
erörtert  Keyssler  — sehr  verständig  — die  Frage,  was  diese 
(lefiisse  mit  Raffael  zu  thun  haben.  Wir  haben  die  Stellen 
angeführt,  weil  diese  Raffaelischen  Gefässe  in  den  Reise- 
beschreibungen oft  noch  erwähnt  werden,  und  die  Art,  wie  die 
Reisenden  von  ihnen  sj)rechen,  einen  deutlichen  Massstab  ihrer 
Befangenheit  oder  Fnbefangenheit  in  der  Beurtheilung  von 
Kunstwerken  giebt. 
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1 7 3 7.  Das  Ttinerario  d’Ttalia  di  Francesco  Scotto  (dodicato 
al  sign.  I).  Paolo  Borgliese)  Roma  1737  beschreibt  p.  312  ff. 
Loretto , zählt  die  Juwelen  des  Schatzes  auf  und  fügt  bei: 
„E  da  vedersi  ancora  la  cantina  e la  speziaria  con  i bei  vasi 
^dipinti  nella  scuola  di  Raffaello  d’Urbino.^^  Von  einem 
Gemälde  Raffaels  kein  Wort. 

1741  erschien  das  Ruch  des  Vincenzo  Murri  über  Lo- 
retto, das  sehr  selten  zu  sein  scheint.  Wir  verdanken  Pun- 
geleoni  folgenden  Auszug  aus  demselben.  Er  sagt  in  seinem 
Elogio  ^torico  di  Raffaello  Santi  da  Urbino  p.  85  Note:  „Nella 
„dissertatione  del  abbate  Vincenzo  ^hirri  sopra  la  casa 
„Santa  di  Loreto,  ivi  impressa  nel  1741  a.  c.  205.  si  legge: 

„Un  quadro  con  cornice  dorata  ed  intagliata  vien  con- 
„servato  entro  custodia  di  legno  e rappresenta  la  B.  Vergine 
„in  atto  di  coprire  con  un  velo  il  Bambino  Gesu  giacente  in 
„colla,  e S.  Giuseppe  ammirante  rimane  alla  sinistra  della  sua 
„Sposa.  E precioso  ricordo  che  con  la  sua  pingue  ereditä  lascib 
„a  questo  Santuario  il  Signor  Girolamo  Loterio  Romano,  opera 
„ammirabile  pitturata  in  legno  da  Raffaello  d’Urbino.^^ 

„In  einem  hölzernen  Verschluss  wird  ein  Gemälde  mit 
„einem  vergoldeten  und  geschnitzten  Rahmen  aufbewahrt.  Es 
„stellt  die  Selige  Jungfrau  dar,  im  Begriff  den  in  der  Wiege 
„liegenden  Jesusknaben  mit  einem  Schleier  zu  bedecken  ; und 
„den  h.  Joseph,  der  bewundernd  zur  Unken  seiner  Verlobten 
„stehen  bleil)t.  Es  ist  das  ein  werthvolles  Andenken,  welches 
„llr.  Girolamo  Loterio,  ein  Römer,  mit  seiner  reichen  Erb- 
„scliaft  diesem  Ileiligthum  hinterlassen  hat  — ein  bewundrungs- 
„ würdig  auf  Holz  gemaltes  Werk  des  Raffael  von  Urbino. 

Hier  haben  wir  also  das  erste  bestimmte  Zeugniss 
vom  Vorhandensein  des  Bildes  in  Loretto;  dasselbe  ent- 
hält die  offizielle  Angabe  der  Kanoniker  von  Loretto , giebt 
uns  aber  auch  nicht  den  mindesten  Anhalt,  dass  das 
Gemälde  wirklich  das  (Jriginalbild  und  nicht  eine  der 
zahlreichen  alten  Kopien  war.  Die  Santa  Casa  hatte  es 
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als  einen  „Raffael“  geerbt.  Es  ging  nicht  an,  es  anders  zu 
nennen  und  noch  viel  weniger  hatten  die  Chorherren  ein  In- 
teresse daran.  Auch  wann  das  Bild  nach  Loretto  gekommen, 
ob  wirklich  1717,  wie  die  Inschrift  auf  dem  Deckel  sagte, 
erfahren  wir  hier  nicht,  ebensowenig  wo  es  ursprünglich 
gestanden.  Dagegen  — und  das  ist  wichtig  — dass  es  auf 
Holz  gemalt  war. 

174  9 erschien  die  Yoyage  d’Italie  ou  recueil  de  notes 
sur  les  ouvrages  de  peinture  et  de  sculpture  qu’  on  voit  dans 
les  principales  villes  d’Italie  par  M.  C och  in,  Chevalier  de 
l’ordre  de  St.  Büchel,  Graveur  du  Roi,  Garde  des  Dessins  du 
Cabinet  de  S.  M.;  Secretaire  de  TAcademie  Royale  de  Peinture 
et  de  Sculpture  et  Censeur  Royal.  Schon  aus  dem  Titel  er- 
sieht man,  dass  wir  es  hier  mit  einem  gebildeten  und  für  seine 
Urtheile  haftbaren  Kunstkenner  zu  thun  haben.  Vollends  aber 
belehrt  uns  die  Vorrede  über  den  Zweck  der  Reise  und  die 
Stellung  Cochins.  Der  Marquis  de  ^larigny  war  1746  zum 
Directeur  et  Ordonnateur  general  des  batiments  du  roi  ernannt 
worden  und  musste  nun  schnell  noch  eine  Kunstreise  machen. 
Als  Cicerone  wählte  er  aber  Cochin  aus  „comme  un  artiste 
„qu’il  jugeoit  capable  d’exaniiner  avec  lui  les  Chefs-deeuvre  de 
„peinture  et  de  scul])ture  dont  l’Italie  et  remplie“.  Cochin 
nun  schreibt:  Tome  1.  p.  97: 

„A  Lorette  le  tresor  est  d’une  richesse  immense.  11 
„y  a dans  la  salle  de  ce  tresor  un  tableau  d’Annibal  Carracci, 
„d’une  grande  beaute:  il  represente  la  naissance  de  la  Vierge. 

„Dans  la  meine  salle,  une  Vierge  de  Raiihael  tres- 
„ belle  — les  Plafonds  sont  beaux. 

„On  fait  voir  aussi  dans  l’apothicairerie  des  Vases  de 
„fayance,  peintes  sur  les  dessins  de  Ra])hael:  mais  cela  n’est 
„que  mediocrement  bon. 


9 Diesem  klaren  Urtlieil  j;ej;enüber  kann  es  nicht  in  Detraclit  kommen, 
wenn  Volkmann  in  der  Einleitung  zu  seinem  Rciseluindbuch  über  Italien 
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Die  Geburt  der  Maria  erwähnen  schon  die  Finezze  de’  Pe- 
nelli  Jtaliani  1074  mit  grossem  Lobe.  Naclidem  von  „inolte 
meniorabili  pitture,  come  ä dire  di  niano  del  Cavalier  Chri- 
stoforo  l^omaranci“  die  Rede  gewesen,  heisst  es  weiter  (p.  87): 
„Ma  quello  che  fece  piu  etfetto  nel  ciior  di  Girnpeno  di  niim 
„aitra  cosa  tu  il  vedere  iin  (Quadro  d’ Altäre  nell’  ingresso  della 
„Chiesa  ä man  destra  di  mano  d’ Annibale  Carracci,  con  la  Na- 
„tivitä  di  Nostra  Signora,  e tanto  basti  il  dii*ne  essendo  di 
„questa  mano.^^  Das  Gemälde  blieb  immer  sehr  geschätzt 
und  musste  eben  desswegen  1797  nacli  Paris  wandern,  wo  es 
zurückgeblieben  und  jetzt  im  Louvre  ausgestellt  ist.  (Ecoles 
d’ltalie  Nr.  132.) 

(1755)  reiste  Winckelman  von  Dresden  über  Bologna 
und  Loretto  nach  Rom.  Wie  schätzbar  wäre  uns  ein  Urtheil 
von  ihm!  Aber  „ich  habe  auf  dieser  Reise  (von  Bologna 
nach  Loretto)  mehr  geschlafen  als  gewacht“  (Brief  an 
den  Bibliothekar  Franke  vom  7.  Dezember  1755.  — W’s.  Werke 
IX,  129.  — Ganz  ähnlich  im  Brief  an  Berendis  vom  20.  De- 
zember 1755.  — W.  W.  IX,  136.) 

(1759)  erschien  des  gelehrten  Bottari  neue  Vasari- 
Ausgabe  mit  zahlreichen  Anmerkungen  und  Nachweisungen 
über  den  jetzigen  Standort  der  Bilder.  Da  alle  drei  Bände 
dieses  umfangreichen  Wecker  in  demselben  Jahre  gedruckt 
wurden , so  muss  das  Manuscript  des  zweiten  Bandes,  der 
über  Raffiiel  handelt,  wohl  eine  geraume  Zeit  vorher  vollen- 
det gewesen  sein,  und  wir  werden,  was  Bottari  von  unserm 
Bilde  sagt,  in  den  Anfang,  spätestens  in  die  Mitte  der  fünf- 
ziger .Fahre  setzen  müssen.  Bottari  nun  fügt,  II.  pag.  103,  fol- 
gende zwei  Anmerkungen  bei:  Zu  den  Worten:  Ija  quäle  opera 
e oggi  in  Sta  Maria  del  popolo:  „Tanto  nella  prima  edizione 

(pag.  XI),  mit  dem  er  Cocliins  AVerk  verdrängen  wollte,  von 
diesem  sagt,  es  sei  „als  ein  blosses  Yerzeichniss  von  den  besten  Ge- 
„mälden  anzuselien.  Die  Urtheile  darüber  sind  sehr  tlüchtig.^  Selbst 
dass  Cocliin  ein  Franzose  ist,  wird  ihm  da  zum  Vorwurf  gemacht. 
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„quanto  nella  seconda  presso  i giunti  si  legge  cosi;  ma  nella 
„ristampa  di  Bologna  si  legge  „la  quäl  opera  e oggi  appresso 
„il  Cardinale  Sfondrato“.  Jo  non  so  dire  perche  sia  stata  fatta 
„questa  mutazione  e con  quäl  fondamento.  In  S.  Agostino  e 
„una  ragionevol  copia  di  questo  quadro  fatta  da  Avanzino 
„Nucci  da  Cittä  di  Castello.  E stato  intagliato  in  rame  da  Giorgio 
^lantovano  e da  altri.“  Diese  beiden  Zusätze  gelten  nur  von 
der  Madonna,  auf  welche  also  Bottari  jene  Textesänderung 
offenbar  mitbezog.  Die  zweite  Anmerkung  fügt  er  bei  zu  den 
M'orten : xVmendue  questi  quadri  si  mostrano  le  feste  solenni  — 
indem  er^sagt:  „questi  quadri  adesso  non  si  mostrano  piü;  ne 
so  dove  sieno.“  Selbstverständlich  bezieht  sich  das  nicht  auf 
die  Kompositionen,  sondern  auf  die  Originale  beider  Bilder. 
Denn  vom  Bapst-l‘ortrait  waren  damals  — abgesehen  von  den 
Florentiner  Exemplaren  — in  Rom,  wo  Bottari  schrieb, 
ein  Exemplar  im  J^allast  Giustiniani  (jetzt  im  ^luseum  zu  Ber- 
lin), eines  im  ihillast  Corsini,  und  eines  im  Ballast  Caffarelli 
(Füssli,  Artikel  Raffael  Sanzio  im  Künstler-Lexikon  pag.  12 
Note  53).  Von  der  Madonna  aber  waren  zahlreiche  Kopien 
über  ganz  Italien  verbreitet  und  Bottari  selbst  erwähnt  ja 
diejenige  in  San  Agostino  in  Rom.  Zu  bemerken  ist  allerdings, 
dass  ]h)ttari , wie  es  scheint,  nicht  in  Loretto  gewesen  — 
wenigstens  giebt  er  das  an  den  vielen  Stellen,  wo  Vasari  von 
der  Santa  Casa  redet,  nirgends  zu  erkennen. 

1 7 58.  Le  Voyageur  frangais  ou  la  coimaissance  de  rancien 
et  du  nouveau  monde , mis  au  jour  par  M.  l’abbe  Dekq)orte. 
Tome  XXVI,  1779.  Lettre  CCH'XXXVIll,  datirt  v.  30.danuar 
1758  verbreitet  sich  (]).  104  ff)  über  Loretto.  B.  104 — 106 
wird  der  Schatz  beschrieben  und  hier  kein  Gemälde  auf- 
gezählt. Die  Kirche  selbst  dagegen  wird  geschildert  pag. 
109 — 111,  und  hier  nun  wird  ohne  alle  Bückbeziehung  auf 
das  Obige,  also  durchaus  als  ein  Gemälde  in  der  Kirche 
angeführt:  „La  me  re  de  Dien  tenant  Benfant  Jesus- 
„(  Mir  ist  sur  ses  genoux,  ouvrage  de  rimmortid  Raphael  est 
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y,de  tous  les  tableaux  de  cette  eglise  celui  oii  mes  regards  se 
^sont  arretes  avec  le  plus  d’admiration.  ( )n  perd  l’idee  du  peintre 
„par  la  puissance  de  l’objet.  Ce  n’est  plus  ime  simple  represeii- 
„tatioii;  eile  inspire  le  meine  sentiment,  que  ferait  la  realite. 
„II  y a dans  les  traits  de  la  vierge  quelque  cliose  de  plus  qu’hu- 
„main;  et  l’enfant  Jesus  quoiqiie  dans  rattitude  in- 
„nocente  de  laisser  aller  ses  jambes  et  ses  bras,  an- 
„nonce  la  divinite  dans  toutes  les  parties  de  son  corps.  Quand 
„011  le  considererait  seid  et  hors  du  tableau,  on  le  reconnaitrait 
„pour  le  sauveur  du  monde.“ 

Zu  Deutsch:  Die  „Madonna  von  Loretto“  ist  aus 
dem  Schatz  verschwunden  und  an  ihrer  Stelle  zeigte 
man  dem  Fremden  einen  andern  „Raffael‘%  etwa  in 
der  Art  der  Madonna  del  baldachino  oder  dei  cande- 
labri.  (l^assavant  II.  79  erwähnt  eine  Kopie  der  Madonna 
mit  der  Nelke  „in  der  Sakristei  des  Tesoro  di  Santa  Casa 
von  Loretto.  Sehr  hart  in  den  Umrissen.“) 

1758.  Im  selben  Jahre  machte  auch  der  Engländer  Gros- 
ley  seine  italienische  Reise.  Er  beschrieb  sie  in  den  Nou- 
veaux  Memoires  ou  observations  sur  l’Italie  par  deux  Gentils- 
hommes  Suedois.  Londres  1764.  Hier  lesen  wir  Tome  II. 
pag.  185  vom  Tresor:  „Elle  (la  vue)  se  repose  agreable- 
„ment  sur  une  Ste  Familie  de  Raphael,  Fun  des  mor- 
„ceaux  les  plus  gracieux  de  ce  grand  maitre  et  sur 
„une  nativite  d’Annibale  Carrache  laquelle  a ete  trans- 
„portee  lä  de  l’eglise  dont  eile  ornait  une  des  cha- 
„pelles.  On  y voit  aussi  la  plume  de  Juste-Lipse  qui  la 
„coiisacra  ä N.  D.  de  Ijorette.  Plusieurs  mauvais  poetes  ont 
„suivi  cet  exemple“  etc.  Und  wörtlich  gleich  in  der  zweiten 
Auflage : Observations  sur  IMtalie  et  les  Italiens  donnees  en 
1764  SOUS  le  nom  de  deux  Gentilshonnnes  Suedois  1774. 
Tome  II.  p.  214.  — ln  diese  Zeit  mag  auch  die  Nachricht  beim 
Abbe  Richard  fallen.  Derselbe  gab  1766  seine  Description 
historique  et  critique  de  Fltalie  in  6 Bänden  heraus. 
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Dio  Dosoription  ist  nacli  Volkinann  solir  floissig  und  brauch- 
l)ar,  unter  allen  Reiseliandbücliern  einzig  von  De  La  Lande 
übertroffen.  Es  ist  aber  nicht  eine  Reisebeschreibung,  sondern 
eine  Kompilation  verschiedener  Nachrichten  über  Italien.  Da 
alle  sechs  Rande  1766  gedruckt  sind,  so  war  das  Material 
offenbar  schon  ziemlich  früher  gesammelt  und  das  Ruch  be- 
weist eher  für  die  Fünfziger-  als  für  die  Sechziger-Jahre. 
Hier  lesen  wir  nun  Tome  VI.  445  f . : 

,,La  salle  qui  tient  a Teglise  ce  qiie  Eon  appelle 
„le  tresor,  i*enferme  un  amas  encore  plus  considerable  de 
„richesses  etc.  — Je  lU'  dis  rien  de  quantite  de  statues  d’ar- 
„ geilt  de  grandeur  naturelle  qui  sont  et  dans  cette  maison  et 
„dans  Teglise,  et  de  soixante  grosses  lampes  d’argent  toujours 
„allumees.  Les  yeux  sont  fatigues  de  Teclat  de  ces  differents 
„objets,  ('t  Tesprit  ne  suftit  pas  a en  estimer  la  valeur.  Aussi 
„revient-on  avec  le  plus  grand  plaisir  ii  considerer  un  tableau 
„de  la  naissance  de  la  Vierge,  excellent  ouvrage  d’Annibale 
„Carracbe,  bien  conserve  et  encore  frais  de  couleur,  de  meine 
„qiTune  fainilh'  sainte,  peinte  par  Raphael  et  de  sa  meilleure 
„maniere.  Dans  le  Vestibüle  du  tresor  est  un  grand  tableau 
„extremenient  gracieux  cpii  iiTa  paru  etre  du  (Rüde  ou  de 
„son  ecole  etc.'‘ 

Obgleich  diese  Reschreibung  etwas  unordentlich  Verschie- 
denes durch  einander  wirft  — denn  die  60  silbernen  Lampen 
brannten  in  der  Kirche,  nicht  im  Schatz  — so  ist  die  Mei- 
nung des  \hn‘fass(‘rs  doch  offenbar,  der  Oarracci  und  der 
Raffael  seien  im  Schatz  gewesen. 

1768  und  1764.  Voyage  (T Italic  et  de  I lollande  ]>ar  ^I. 
Eabbe  (Joyer  (en  1763  et  1764).  Der  Verfasser  beschreibt 
Tome  I.  1775,  pag.  315  ff.  Loretto,  berichtet  aber  von  einem 
(lemäldc  Raffaels  nichts. 

1765  und  1766  machte  der  berühmte  Mathematiker  De 
La  Lande  seine  italienische  Reise  und  beschrieb  sie  unter 


(lom  Titel  Yoyae^e  d’un  Francois  on  Italic  fait  dans  los  anneos 
1765  et  1766.  Paris,  8 vol.  Er  sagt  vol.  YIl.  17  70,  ]>.  247 
nach  einer  sehr  einlässlichen  und  verständigen  Beschreibung 
der  Geburt  der  ^laria  von  Carracci  ini  Schatz,  daselbst  sehe 
man  auch 

„Un  tableau  qu’on  dit  etre  de  Raphael  representant 
„une  vierge  et  S.  Joseph,  ä qui  renfant  Jesus  couche  sur  ses 
„langes  tend  les  bras ; la  vierge  a quelque  chose  de  fliux 
„dans  les  ensembles  de  la  ttTe,  renfant  Jesus  est  mauvais  de 
„corps,  le  tout  est  peint  d’iine  maniere  tres-seche;  ce  tableau 
„est  ou  une  copie'  ou  un  des  ouvrages  les  plus  me- 
„diocres  de  ce  maitre.“ 

^lan  sieht,  die  „^ladonna  von  la)i*etto“  kommt  wieder  zum 
Yorschein,  aber  statt  des  frühem  Prachtbildes  eine  ganz  ge- 
meine Kopie,  verzeichnet  in  den  Figuren  und  trocken  in 
den  Farben. 

Yolkmann,  dessen  renommirte  „historisch-kritische  Nach- 
richten von  Italien''  (1.  AuHage  1770,  2.  Auflage  1 777)  nach 
seinem  eigenen  Geständnisse  nichts  anderes  sind  als  „zum 
Theil  eine  verbesserte  und  berichtigte  Febersetzung  des 
De  La  Lande^,  übersetzt  obige  Stelle  (2.  Auflage,  111. Band, 
|).  482)  folgendermaassen  : „Eine  h.  Familie  wird  dem  Raphael 
„zugeschrieben.  Das  auf  den  AYindeln  liegende  Kind  ist  nicht 
„gilt  gerathen,  und  das  Gemälde  überhaupt  sehr  trocken  go- 
„malt.  \Yenn  es  keine  Kopie  nach  Rajihael  ist,  so  gehört  es 
„jedenfalls  unter  seine  ersten  und  mittelmässigsten  Stücke. 

1768  im  April  und  Mai  machte  AYinkelmann  seine  ver- 
hängnissvolle  Reise  nach  AYien.  Er  selbst  hat  über  dieselbe 
keine  Nachrichten  hinterlassen,  aber  sein  Begleiter,  der  Bild- 
hauer Bartholomeo  Cavacceppi,  hat  einen  ausführlichen  Bericht 
davon  verfasst,  der  in  der  Yorrede  zum  zweiten  Theil  der 
Raccolta  d’antiche  statuc,  busti  etc.,  Roma  1769,  erschien, 
und  übersetzt  auch  in  die  Ausgabe  der  Werke  Winkehnann’s 
(XL  p.  832)  aufgenommen  wurde.  Cavacceppi  erzählt; 


^Joh  reiste  mit  dem  Herrn  Abbe  Winkelmann  den  10.  April 
„von  Rom  ab.  — Wir  nahmen  zuerst  den  AYeg  nach  Loretto, 
„wo  wir,  nachdem  wir  unsere  Andaclit  verrichtet,  das  reiche 
„Zimmer  der  hier  aufgehäuften  Geschenke,  welches  gemeinig- 
„lich  il  tesoro  genannt  wird,  besahen.  Als  zwei  Leute,  wovon 
„der  eine  nur  auf  literarische  Untersuchungen  (??)  und  der 
„andere  blos  auf  die  Hehönheiten  seiner  Kunst  ausging,  fanden 
„wir  wenig  Vergnügen  an  dem  Anschauen  der  erstaunenden 
„Anzahl  von  Diamanten,  Perlen  u.  a.  dgl.  Kostbarkeiten,  welche 
„hier  aufbewahrt  werden.  Wie  mau*  aber  überall  etwas  Unter- 
„ haltendes  findet,  wenn  man  es  nur  zu  suchen  weiss,  so  rich- 
„teten  wir  beide  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Betrachtung 
„so  vieler  schönen  in  diesem  Schatze  befindlichen  Cameen. 
„Sie  verdienen  allerdings u.  s.  w. 

Also  Winkelmann  ist  in  dem  Saale,  wo  die  „Ma- 
donna von  Loretto“  aufgestellt  ist,  langweilt  sich 
an  den  Kostbarkeiten,  sucht  nach  irgend  welchen 
Kunstwerken,  und  hat  dabei  keinen  Blick  und  kein 
Wort  für  diesen  „Raffael.“  Das  ist  in  meinen  Augen  das 
schlagendste  Urtheil  über  seinen  Werth. 

1770  oder  1771.  Ijcttres  from  Italy  — in  the  years  1770 
and  1771  to  a friend  residing  in  France  — von  ^liss  Miliar. 
London  1776.  8 voll.  Die  Dame  schreibt  (11.  207)  von  un- 


0 IJnnötlilg’  i«t  es,  an  Wiukelmaiins  Keiintniss  Kaffaels  und  seine  geist- 
vollen und  trett’enden  Urtlieile  über  manche  seiner  Werke  zu  erinnern. 
Und  dass  die  Reisenden  aucli  auf  jener  Route  keineswegs  in  ihre  litera- 
lischen  und  Bildliauerstudieu  so  blind  vertieft  waren,  dass  sie  für  Werke 
der  .Malerei  kein  Auge  mehr  gehabt  hätten,  das  beweist  gerade  Cavaccepi, 
indem  er  unmittelbar  fortfährt:  „Wir  setzten  unsern  Weg  nach  Bologna 
„fort,  wo  die  Malerei,  vielleicht  zu  stolz  über  ihren  Ruhm,  ihre  Schwester, 
„die  Bildhauerkunst,  fast  ganz  verdrängt  zu  haben  scheint.“  Der  Sinn 
dieser  geschraubten  l’hrase  ist  doch  unstreitig:  Jn  Bologna  bekommt  man 
so  viele  Oeniälde  der  Carracci  und  ihrer  Schule  zu  sehen , und  so  viel 
übertriebenes  Rühmen  darüber  zu  hören,  dass  man  gute  Skulpturen  recht 
vermisst. 


s(‘riii  P)il(l(',  das  sie  im  Schatz  j2;('s(‘lien : ,, Dieses  Gemälde 
„wird  dem  Raphael  zugeschrieben;  die  Figur  der  Jungfrau 
„ist  fehlerhaft,  denn  ihr  Kopf  sitzt  nicht  recht  auf  ihren 
„Schultern,  hingegen  ist  das  Kind  so  gut  gemalt  (well  done) 
„und  so  natürlich,  dass  es  heim  ersten  Anblick  ein  natürliches 
„zu  sein  scheint;  so  vortrefflich  sind  die  Haltung  und  das 
„Hellduidvel  beobachtet  (the  keeping  and  clair  obscure  being 
„admirably  conducted)/‘  Das  Ruch  selbst  habe  ich  nicht  ge- 
sehen; die  Stelle  ist  angeführt  in  .loh.  Bernoulli’s  „Zusätzen 
zu  den  neuesten  Nachrichten  von  Italien  nach  der  in  Herrn 
D.  J.  .1.  Volkmann’s  historisch -kritischen  Nachrichten  ange- 
nommenen Ordnung“  etc.  2.  Band  1778,  pag.  397. 

Während  also  der  Eine  an  dem  Bilde  dieses,  ein  Anderer 
etwas  anderes  zu  tadeln  findet,  Winkelmann  und  viele  andere 
ganz  schweigen  — so  lassen  wieder  andere  ihren  Spott 
darüber  aus.  So  sagt  ein  anonymer  Schriftsteller  in  den 
Lettres  contenant  (sic)  le  Journal  (run  voyage  fait  a Rome  en 
1773.  A Cxeneve,  Tome  T.  1783,  pag.  174: 

„Cepmidant  il  est  encore  un  morceau  rare  dans  la  salle 
„du  tresor,  et  dont  la  vue  est  pour  le  nioins  aussi  piquante 
„pour  les  amateurs  (wie  ,die  .Iinvelen).  C’est  un  tableau 
„de  la  Ste  Yierge  par  Raphael  d’lTrbin.  Si  Ton  juge 
„de  sa  beaute  par  rattention  avec  laquelle  il  est  conserve, 
„il  paroit  que  M.  ^1.  les  Ghanoines  de  rmrette  en  connaissent 
„tont  le  prix.“ 

Pag.  176.  „On  montre  a Tapothicairerie  des  vases  de 
„fayance  bleue  et  blanche,  dont  les  dessins  sont  ä ce  qu’on 
„dit  de  Raphael  d’Urbin.  11  credere  e cortesia ; le  croire  est 
„courtoisie.  Je  n’ai  de  ma  vie  rien  vu  de  plus  commun  et 
„de  plus  mal  execute.“ 

J.  W.  V.  Archenholtz,  vormals  Hauptmann  in  k.  preuss. 
Diensten,  war  in  ftalien  in  den  Jahren  1775,  1779  und  1780. 
Er  gab  1787  in  5 Theilen  ein  Buch  heraus  „England  und 
Italien“.  Hier  linden  wir  im  4.  Theil  p.  113 — 116  eine  Be- 
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sdiiTilniii"  der  Stadt  lan’otto,  iliror  Eimvoliiior  und  des  Schatzes. 
Von  dem  Raffael  kein  V^ort.  Dagegen  ergeht  sicli  der 
Verfasser  in  der  Verwunderung  und  dem  Bedauern,  dass  nocli 
nie  Seeräuber,  d.  h.  Türken,  daran  gedacht,  das  heilige  Haus 
zu  plündern.  „Man  hat  zwar  Anstalten  getroffen,  in  einem 
„solchen  Falle  durch  Signale  das  ganze  Ijand  in  Bewegung  zu 
„setzen ; allein  dieses  würde  vergeblich  sein,  wenn  die  Unter- 
„nehmung  mit  der  nöthigen  Klugheit  und  Cxeschwindigkeit  aus- 
„ geführt  würde.  Ich  l)ehaupte,  dass  der  glückliche  p]r- 
„folg  sodann  nicht  fehlen  könnte^^  u.  s.  w.  Jedoch  „der 
Mangel  an  Länderkenntnissen“  ist  zu  gross  bei  diesen  un- 
wissenden Seeräubern.  „Aber  fiele  es  den  Engländern  je 
„ein,  feindselig  gegen  den  römischen  Hof  zu  handeln,  so 
„würden  ihre  Kaper  gewiss  den  Weg  zum  heiligen  Hause 
„finden.“  Dem  k.  preuss.  Hauptmann  a.  D.  ist  als  einem  guten 
Ih’otestanten  der  Schatz  des  l^apstes  ein  Gräuel.  Es  wäre  ein 
gottwohlgefälliges  Werk,  wenn  der  Türke  oder  doch  wenig- 
stens der  Engländer  ihn  holte,  um  dem  ärgerlichen  „Schau- 
spiel einei’  ansehnlichen  Stadt,  die  sich  ganz  vom  Aberglauben 
nährt“,  ein  Ende  zu  machen.  xVehnliche  Gedanken  liatte  schon 
Addisson  in  seinen  Remarkes  on  Italy  1699  aiisgesprochen. 

1776.  Lettres  ecrites  de  Suisse,  d’ltalie,  de  Sicile 
et  de  Malthe  par  ^1  . . . en  1776,  1777,  1778.  Tome  V. 
1780,  heisst  es  von  dem  Schatze  in  Loretto : „On  y remarqiu' 
„une  belle  nativite  d’ Annibale  Carrache.  A l’egard  des  vases 
„de  fayence  de  rapothicairerie  dont  on  attril)U('  les  dessins  ä 
„Raphael,  ils  ne  sont  curieux  que  ])ar  leur  celebrite.“ 

1781.  Der  Baron  Riesch  beschäftigt  sich  in  seinen 
Observati ons  faites  pendant  un  voyage  en  Italie  par 
le  baron  de  R.,  Dresde  1781,  hauptsächlich  mit  nationalöko- 
nomischen  Fragen.  Bei  Loretto  (pag.  285)  gedenkt  er  (h‘s 
Raffa(‘l  ('benfalls  mit  keinem  Worte. 

(1782)  reiste  Göthe  nach  Italien.  Sedn  Weg  führO'  ihn 
aber  nicht  über  imretto  — was  wir  im  Interesse  eines  wenn 
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aucli  nicht  ^ololirtcu,  so  docli  zutreffenden  rrtlioiles  über  die 
^radonna  zu  bedauern  haben. 

1784.  Bcinerkung-en  auf  der  Reise  durch  Frank- 
reich, Italien,  Dentscliland  von  Fstlier  Lyncli  Piozzi. 
1784.  Aus  dein  Englischen  mit  einer  Vorrede  und  Anmer- 
kun'jjen  von  (leorg;  Förster.  11.  Theil,  1790.  Die  Verfasserin 
redet  ])ag\  171  ff.  von  Eoretto  und  seinen  ^Ferkwürdigkeiten, 
von  dem  ^RaffaeP'  nicht.  Ebenso  \v(Miig  die 

Reise  eines  Deutschen  in  Italien  in  den  Jahren 
1786  bis  1788.  In  Briefen  von  Karl  IMiilip])  Moritz. 
I.  Theil,  1792.  Der  Verfasser,  der  in  Uom,  wie  bekannt, 
Oöthe  sehr  nahe  stund,  beschreibt  pag.  <S5  ff*.  Eoretto.  Er  er- 
wähnt aber  blos  die  Fayencen  in  der  Apotheke,  die  Madonna 
nicht.  Und  zum  Beweis,  dass  das  ja  nicht  etwa  ein  blosses 
Versehen  w^ar,  wurde  diese  ]>eschreibung  unter  dem  Titel 
„Der  Schatz  des  h.  Hauses  zu  Loretto‘‘  nochmals  und 
zwar  ohne  alle  Veränderung  in  ^Föritz’  Zeitschrift  „Italien  und 
Deutschland^  allgedruckt  (1791,  4.  Stück). 

1788.  Der  erste,  der  von  dem  Bilde  überhaipit  wieder 
redet,  ist  Herder.  Tn  seinem  Briefe  vom  17.  Septbr.  1788 
(Herder’s  Werke,  Tübingen  1806  ff*.,  zur  Philosophie  und  Ge- 
schichte,  Band  XVH.  61,  und  Herders  Reise  nach  Italien, 
herausgegeben  von  Heinrich  Di*intzer  und  I'\n*d.  Gottfried  v. 
Herder,  1859,  p.  80)  erzählt  er:  „^lorgens  darauf,  am  Sonn- 
„abende,  gineg’s  aus  Ankona  nach  Eoretto,  wo  wir  ^littags 
„ankamen,  sehr  unrein,  garstig  und  schlecht  logirten,  und 
„gleich  den  Xachmittag  die  Santa  casa  der  Maria,  die  im 
„Altar  ist,  mit  allen  goldnen  Kindern,  allen  unnennbaren  Ju- 
„welen,  Diamanten,  Schmuck,  Perlen,  Gold,  silbernen  Statuen 
,,u.  f.  sahen.  Es  ist  nicht  zu  beschreiben  — und  verdient 
.,auch  keine  Beschreibung,  ich  will  Ikich  davon  erzählen. 
„Das  Beste  für  mich  war,  ausser  vortreffichen  Barelief*s  rings 
„um  den  Altar,  eine  ^Fadonna  von  Raphael  in  der  Schatz- 
„kammer,  und  eine  kleinere,  nebst  einem  kleinen  Johannes 
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^iii  don  Zimmern  des  l^i])stes,  wenn  er  herkommt.“  Und 
wenige  Zeilen  weiter  unten  schreibt  er  von  Fuligno.  „Mor- 
„gens  sahen  wir  einen  Raffael,  viel  schöner  als  der  in 
„Loretto,  eine  Maria  mit  dem  Kind  auf  den  Wolken,  das 
„Kind  steigt  aus  ihrem  Schoos  und  tritt  mit  dem  einen  Füss- 
„chen  auf  die  Wolken.  Unten  ein  vortrefflicher  Johannes  der 
„Täufer,  ein  Mensch,  der  eine  Welt  in  sich  hat  und  auf  das 
„Kind  zeigt,  und  zwei  knieende  Heilige,  der  Eine  ist  das 
„Portrait  dessen,  für  den  ]{affael  das  Bild  mahlte,  ein  Sekretair 
„des  Papsts,  sein  Freund  und  hiess  . . . a Comitibus.  Es  ist 
„ein  herrliches  Stück,  nur  leider  beschädigt.“  Dieses  Urtheil 
muss  uns  aufs  Höchste  befremden.  Wie  hoch  stellt  doch 
sonst  Herder  den  Ausdruck  einfach  holder  Menschlichkeit 
und  Mutterfreude  in  den  Bildern  der  Madonna!  Wie  wenig 
zugänglich  ist  ihm  dagegen  das  eigentlich  Katholische,  die 
Heiligenverehrung  des  Mittelalters.  Wenn  also  die  ^ladonna 
in  Loretto,  die  reinmenschliche  Darstellung  des  stillen  Mutter- 
glückes , auf  ihn  einen  so  viel  geringem  Eindruck  machte, 
als  das  Votivbild  von  Fuligno,  das  wie  ein  Vorläufer  der 
spezifisch  katholischen  Andachtsbilder  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts erscheint  — so  kann  das  unmöglich  am  Gegen- 
stand, es  muss  in  der  Ausführung  liegen;  mit  andern 
Worten:  Herder  hat  ein  schlechtes  Bild  gesehen. 

1790.  Notizie  della  Santa  Gasa  di  ^laria  Vergine 
venerata  in  l^oretto.  Raccolte  dal  fü  D.  Antonio  Lucidi 
gia  Beneficiato  e Gustode  di  detta  S.  Gasa.  Estratte  dall’  An- 
gelita,  Torsellino,  Seragli,  Renzuoli  ed  altri  rari  scrittori. 
T.oretto  MDGGLXl.. 

Pag.  82.  Xeir  altarc  del  Tesoro  vi  e una  pittura  singo- 
larissima  della  Xativitä  della  B.  V.,  opera  di  xVnnibale  Garracci ; 
e dono  di  persona  privata. 

Altra  della  B.  V.  S.  Giuseppe  ed  il  Salvatore  nel 
presepio  di  Bettellcmme,  opera  di  Raffae le  (PUrbino, 
dono  del  Sig.  Girolamo  Lutcrio  Romano. 
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So  bosclieideii  ist  der  offizielle  Fremdenführer  schon 
geworden,  dass  er  für  den  ^RaflPael^^  nicht  einmal  ein  rüh- 
mendes Wort  hat,  wie  doch  für  den  Carracci ! ! 

(1792)  reiste  Carstens  nach  Rom, 

(1794)  Fernow  und  Friedrich  Ijeopold  von  Stolberg, 
doch  kam,  wie  es  scheint,  keiner  von  Allen  über  Loretto. 

Dagegen  sollen  hier  noch  zwei  Zeugnisse  eingereiht  wer- 
den, die  ohne  Jahrzahl,  ungefähr  in  diese  Zeit  fallen  mögen. 

Imnzi  sagt  in  seiner  Storia  pittorica  della  Italia  (1.  Auflage, 
Florenz  1792;  TI.  Auflage,  1809,  11.  45),  wo  er  von  Raffaels 
Jugendarbeiten  redet:  „Un’  altra  notizia  di  questa  epoca  mi 
,,porge  il  ch.  Sig.  Ab.  ^lorcelli  (de  Stylo  Tnscript.  latin.  |I.  Auf- 
„lage,  Rom  1780],  p.  476).^)  Racconta  che  presso  il  Sig.  Anni- 
„bale  Maggiori  nob.  h\n-mano  vide  una  Madonna  che  in  ambe 
„le  rnani  toglierä  di  so])ra  al  divin  bambino  giacente  in  c\illa 
„e  da  sonno  compreso  un  sottilissimo  velo  e v’  era  presso  S. 
„Giuseppe  che  di  quel  beato  spettacolo  pasca  gli  occhi , nel 
„cui  bastone  lo  scrittore  istesso  scopri  e lesse  una  iscrizione 
„appostavi  in  lettere  oltra  modo  minute  R.  S.  V.  A.  A.  XVII.  F. 

„Questa  dovett’  esser  la  pn’ma  prova  di  quel  pensiero  che 
„migliorö  adulto  e vedesi  nel  tesoro  di  Ijoretto,  ove  il 
„S.  Fanciullo  e rappresentato  in  atto  non  di  dormire 
„ma  di  alzare  graziosamente  le  rnani  verso  lavergine.^^ 


0 Die  Stelle  lautet  (Morcelli  opera  epigraphiea  Patavii,  Yol.  II.  De 
Stylo  inscriptioniim  latinarum  lib.  II.,  p.  330)  Idem  vero  pictoribus  (juo- 
que  placuisse  (ihr  Monogramm  auf  die  Werke  zu  setzen)  sa;pe  testatiir 
Plinius.  Atque  eum  morem  nostri  jam  diu  servant  pictores  maxi  me  a 
principe  illo  veterum  monumentorum  studiosissimo  Raphaele  Säncio  cujus 
olim  egregiam  tabulam  Firmi  in  sedibus  viri  optimi  Hannibalis  iNIaggiori 
comitis  otiose  sum  contemplatus.  Est  autem  pictura;  argumentum  Virgo 
sanctissima  divinum  puerum  dormientem  viro  suo  ostendens  velamine  te- 
nuissimo  a cunis  utraque  manu  reducto.  Porro  in  Sancti  senis  Josepbi 
baculo  ab  eo  scriptum  deprehendi  litteris  perexiguis  R.  S.  V.  A.  A.  XVII.  P. 
nempe  Raphael  Sancius  Frbinas  Anno  Aetatis  Decimo8e])timo  Pinxit. 
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Zweifel  also,  dass  I.anzi  das  I>ild  in  Loretto  seihst 
<;*esehen.  Aber  ini  Zusammenhang’  der  römischen  Werke  Raf- 
faels erwähnt  (U’  es  nicht  mehr,  was  nur  so  zu  erklären  ist, 
dass  er  es  nicht  für  ächt  hielt  und  daher  stillschwei- 
gend ühergi(Mig. 

Der  Dadr(‘  l’ungileone  erwähnt  in  seinem  Fdogio  Storico 
di  Haffaello  Santi  da  Trhino,  1829,  ]).  85  eben  dieses  Bild 
heim  Grafen  Maggiori  in  Fermo  und  fügt  l)ei,  dass  gestützt 
auf  die  Autoiätät  des  Abbate  Morcelli,  sowohl  Comolli  als 
Lanzi  als  auch  (^uatremere  de  (^uinci  das  Bild,  das  der  Ma- 
donna von  Loretto  ganz  gleich  sei,  dem  Raphael  zuschreihen. 
Das  heweis('  al)er  nur,  dass  sie  sämmtlich  die  Ma- 
donna di  Loretto  nie  gesehen,  die  vielmehr  genau 
ühereinstimme  mit  der  Beschreibung  des  Vasari  von 
dein  Gemälde  in  8.  Maria  del  Fo])olo  hei  l^orta  Fla- 
uiinia.  Jetzt  aber  sei  in  Loretto  weder  das  Original 
noch  auch  eine  der  zahlreichen  guten  Ko])ien. 

Diese  Anmerkung  enthält  einige  unbegreifliche  5Iissver- 
ständnisse.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  das  Bild  in  Loretto,  wie 
es  noch  Lanzi  gesehen,  genau  ühereinstimme  mit  der  Be- 
schr(‘ihung  des  ^asari.  Fingekehrt  sagt  dieser,  die  Jungfrau 
h(Ml('(*ke  den  Sohn,  woraus  also  folgt,  dass  er  schläft,  und 
eben  di(‘s  ist  der  I ntiU’schied  zwischen  dem  Bild  in  Loretto 
und  in  Fermo,  wie  Lanzi  und  (^uatremere  ganz  richtig  gesehen 
und  ausdrücklich  und  scharf  hervorhehen.  Fimgileoni  lässt 
also  diese  hei(h*n  das  gerad(‘  Gegentheil  von  dem  auss])rechen, 
was  sie  wirklich  sagen.  B Was  (h)molli , d.  h.  die  anonyme 


h Istoria  della  vita  e delle  opere  di  Kartaollo  Banzio  da  Lrbino,  dcl 
Sif^nor  QuatOMiiara  de  Quinei,  voltata  in  Italiano,  eorretta,  illustrata  ed 
ani|)liata  |)L'r  eura  di  Franeesco  Lon^liena.  ln  Milano  MDCCC’XXIX  ]>.  15. 

Morctdli  descrive  nn  (|nadro  rappresentante  la  sacra  faniiglia  che  dice 
(Tavere  vtalnto  in  Fermo  presso  nn  Signore  di  (jnclla  citta,  il  quäle  j)or- 
tava  scrilto  e il  nonie  del  Banzio  e T etä  di  diciasette  anni.  La  vergine  e 
di{)inta  in  atto  di  sollevare  con  ainbe  le  mani  il  sottile  velo  disteso  sopra 
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15i()«;i‘ii|)hio  Raffaels  aus  dom  Rüde  des  vorij^-eii  .Falirhuiiderts 
betrifft,  so  ist  sie  mir  nie  zu  Gesicht  gekommen  und  icli  weiss 
niclit,  welche  Anmerkung  der  Herausgeber  beigefügt  hat.  Al)- 
gesehen  hievon  aber  geht  soviel  aus  der  Stelle  hervoi’,  dass 
Pungileoni  das  Bild  in  Loretto  selbst  gesehen  hat 
und  für  acht  hielt.  Nur  nützt  uns  das  für  die  kritische 
Frage  nicht  viel.  Denn  Pungileoni  war,  wie  er  das  mit  liebens- 
würdiger Bescheidenheit  selbst  sagt,  Literat  nicht  Kunstkennei'. 

1796.  Die  Reihe  dieser  Zeugenaussagen  beschli('sst  Mat- 
thisson.  Dieser  bekannte  Dichter  und  Schöngeist  reiste  im 
Gefolge  der  Herzogin  von  Anhalt-Dessau  nach  Rom  und  kam 
im  Rückweg  im  Mai  1796  über  Foligno  nach  Loretto.  Er  he- 
schreibt  den  Schatz  der  Santa  Gasa  in  seinen  ^ErinnerungeiP 
(V.  16)  folgendermaassen : 

„In  dem  ger<äumigen  Saale,  welcher  den  unermesslichen 
„Kirchenschatz  in  missgefalliger  Zusammenordnung  aufbewahrt, 
„ward  uns  für  die  Wallfahrt  nach  Ijoretto  der  schönste  Lohn, 
„durch  ein  Bild  von  Raffael,  bei  dessen  Anblicke  dem  war- 
„nien  Kunstfreunde  das  reichste  Gold-  und  Silbermagazin  der 
„Christenheit,  im  schnellsten  Wink,  aus  dem  Gesichtsknöse 
„ verschwindet. 

„^laria  hebt  einen  hellgrünen  Schleier  eni])or,  um  den 
„kleinen  .lohannes,  der  in  ehrerbietiger  Entfernung,-  mit  ge- 
.,falteten  Händen  anbetet,  das  ruhig  schlummernde  »lesuskind 
„betrachten  zu  lassen.  Nach  meiner  individuellen  Empfindung, 
„die  sich  aV)cr  keinem  Sterblichen  aufdringen  soll,  wäre  dies 
„Gemälde  von  Raffaels  Werken  das  erste,  wonach  ich,  im 


la  ciilla  del  divino  Bambino  che  dorme,  cui  sta  vicinissimo  S.  (xiuseppe, 
sul  bastone  del  quäle  leggesi  qiiesta  iscrizione  R.  8.  ü.  A.  A.  XVII.  B. 
Raphael  Sancius  Urbinas  ann.  mtatis  17  ])inxit.  Questo  quadro  e il 
p r i m o p e n s i e 10  d’  uii  a composizione  die  ha  ri])etuto  di  ]»oi 
c a n g i a n d o n e 8 o 1 a ni  e n t e T a 1 1 i t u d i ii  e d e 1 B a m b i n o , i 1 quäle, 
i n V e c e di  d o r m i r e 8 i r i 8 v e g 1 i a e 8 1 e n d e 1 e b r a c c i a a s ii  a 
m a d r e. 
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„Fall  oinoi’  plötzlich  i^ohoUMioii  Wahl,  wie  nach  dein  köst- 
„lichsten  Kleinode,  die  Hand  strecken  würde.  Alle  8childe- 
„rnng'en  bleiben  hinter  diesen  liehen  Idealfiguren  zurück. 
„Besonders  innss  vor  dem  schlafenden  Kinde  jeder  ^riind  ver- 
„stiimnien  und  jede  Feder  der  Hand  entsinken.  I.assen  wir 
„also  den  anfgehobeinm  Schleier  über  die  liebliche  Hinimels- 
„ knospe  sich  wieder  verhüllend  ansbreiten. ^ 

Fs  s])ringt  in  di(‘  An  gen,  dass  ^latthisson  hier 
nicht  von  der  Madonna  von  Fjoretto  redet,  sondern 
von  jener  oben  beschriebenen  verwandten  Kompo- 
sition der  Vier  ge'  an  di  ad  eine.  Was  ist  min  hievon  zn 
halten?  Hat  ^Fatthisson  geträumt?  Oder  hat  er  bei  der  Re- 
daktion seiner  „ErinnernngeiV,  die  wirklich  znm  Theil  bloss 
ans  der  Frinnernng  ziisannnengestellt  wmrden,  seine  Notizen 
verwirrt?  (^der  ist  die  1790  noch  vorhandene,  offenbar  höchst 
geringe  „Madonna  von  Loretto“  durch  ein  anderes  und  zwar 
vorzügliches  Bild  ersetzt  worden? 

Gewiss  ist  Matthisson  vielfach  unzuverlässig  und  hat  es 
im  Grunde  weniger  mit  dem,  was  nm  ihn  her  ist,  zn  thun, 
als  überall  mit  sich  sellist.  Gewiss  unternahm  er  seine  Reise 
(nach  dem  Ton  der  Zeit)  weniger,  um  in  der  Stille  Genuss 
und  Belehrung  zn  finden,  als  vielmehr  nm  über  alle  möglichen 
Dinge  geistreiche  Glossen  zu  machen  und  dieselben  in  Form 
von  Briefen  an  seine  Freunde  nnter’s  Fnbliknni  zu  bringen. 
Gewiss  ferner  sind  diese  Bemerkungen  häufig  nichts  weniger 
als  geistreich  und  so  weit  her  geholt,  dass  man  sieht,  er  hatte 
Mühe,  bis  ihm  ein  Einfall  kam.  Ebensogewiss  hinderte  ihn 
dieses  Haschen  nach  Gedanken,  die  nicht  in  den  Dingen  sellist 
lag(Mi,  häufig  das  zu  sehen,  was  wirklich  da  war  (so  dass  er 
gelegentlich  über  seinen  eigenen  Bemerkungen  völlig  vergisst, 
was  denn  das  so  gerühmte  Fhld  eigentlich  vorstelle,  z.  Ih  IV. 
229).  Gewiss  endlich  machte  Matthisson  seine  Keisi*  in  höchst 
gereizter  Stimmung  gegen  den  katholischen  Ritus  und  stei- 
gerte sich  dieses  Gefühl  auf  s(‘inen  Gi])fel  in  Eoretto  „diesem 
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oisalpinischen  Einsiodoln“,  woduroli  (dno  ruliii^o  l^etraolitiing 
der  Dinge  ini  höclisten  Grade  erschwert  werden  .musste.  Man 
kann  also  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Matthisson  ein  nicht 
ganz  zuverlässiger  Zeuge  ist.  Anderseits  aber  ist  er  auch 
wieder  ein  sehr  feiner  Jkmbachter,  der  das  Schöne  und  De- 
deutsaine  sehr  wohl  herauszutinden  verstund,  wenn  er  sich 
ruhig  seinem  Gefühl  überliess.  Seine  Freude  gerade 
über  dieses  Bild  aber  ist  so  lebhaft  und  aufrichtig  un<l  seine 
Beschreibung  desselben  so  deutlich,  dass  sie  wohl  kaum  ans 
einer  Gedächtnissschwäche  herstammen  dürfte.  So  ist  es 
durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Matthisson  ein 
anderes  Gemälde  als  seine  Vorgänge i‘  gesehen.  Wären 
nach  ihm  noch  andere  Reisende  nach  Ijoretto  gekommen,  so 
Hesse  sich  bei  ihnen  Auskunft  holen.  Aber  seit  51atthissons 
Besuch  verstrich  kein  Jahr  mehr,  l)is  das  Bild  aus 
L 0 r e 1 1 o v e r s ch w a n d. 

Es  ergiebt  sich  also  aus  diesen  Zeugenaussagen  Folgendes: 
Zuerst  1741  begegnen  wir  in  lioretto  einem  hochgehaltenen 
Bilde,  dessen  Beschreibung  genau  der  Madonna  aus  8.  Maria 
del  Po])olo  entspricht  (die  Jungfrau  bedeckt  das  schlafende 
Kind;  Joseph  steht  daneben).  Dieses  Bild  war  auf  Holz  gemalt 
und  wurde  in  einem  hölzernen  Verschluss  verwahrt.  (Murri) 
Noch  1749  wird  eine  „sehr  schöne  Jungfrau  von  UaffaeD 
im  Schatz  erwähnt  (Cochin).  ln  den  Fünfziger  Jahren  weiss 
Bottari  nichts  mehr  von  derselben,  1758  taucht  ein  ganz 
fremdes  Bild  in  der  Kii’che  auf  (Maria,  das  Christuskind  auf 
den  Knien,  ohne  Jose])h)  das  aber  sidir  gerühmt  wird. 
(Voyageur  Frangais.)  Im  selben  Jahre  ist  wieder  im  Schatz 
„eine  heilige  Familie  von  Raffael,  ein  sehr  graziöses  Werk.“ 
(Grosley,  vgl.  Richard.)  1763  verlautet  gar  nichts.  Erst  1765 
bis  66  begegnen  wir  der  alten  Komposition  wieder  im  Schatze, 
aber  jetzt  ist  es  nur  eine  schlecht  gezeichnete  und  schlecht 
gemalte  Ko])ie.  Von  da  an  tadelt  der  Eine  dieses,  der 
Andere  etwas  anderes  an  dem  Bilde , Einer  spottet  und  die 
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Meisten  schweigen  ganz  darüber,  während  der  „Carracci‘‘ 
fast  immer,  und  zwar  wo  auch  von  dem  „Raffael“  die 
Rede  ist,  als  das  vorzüglichere  Werk  erwähnt  wird. 
Noch  zn  Anfang  der  Neunziger  Jahre  ist  ein  Exemplar  der 
„Madonna  von  Loretto“  im  Schatz  verbürgt  (Lncidi,  Lanzi, 
Enngileoni).  1790  aber  berichtet  Matthisson,  er  habe  — eben- 
falls im  Schatz  — die  Vierge  au  diademe  gesehen.  * 

Es  scheint  also,  dass  bis  1749  im  Schatz  zu  Loretto 
ein  ganz  vorzügliches  Exemplar  (möglicherweise  das 
.Original)  unserer  Komposition  aufgestellt  war;  dass 
dieses  aber  in  den  Fünfziger  Jahren  abhanden  kam; 
und  dass  seit  dieser  Zeit  die  Chorherren  eine  Aus- 
wahl mehr  oder  minder  schlechter  Kopien,  auch  ganz 
fremder  Rüder,  im  Vorrath  hatten,  die  den  Andäch- 
tigen als  „Madonna  von  Ijoretto“  vorgewiesen  wurden. 

Ist  dieses  Resultat  richtig,  so  kann  das  weitere  Schicksal 
des  Rüdes  in  Loretto  für  uns  ziendich  gleichgültig  sein.  Wenn 
wir  es  dennoch  weitei’  v(*rfolgen,  so  ist  es  weil  man  sich  bis- 
her unter  der  Voraussetzung,  zur  Zeit  der  Französischen 
Revolution  sei  das  Originalbild  Raffaels  in  Loretto 
gewesen,  in  vielfachen  Hypothesen  darüber  ergieng,  die  wir 
jetzt  zu  beleuchten  im  Falle  sind.  Zugleich  mögen  dabei  ei- 
nige weitere  Nachweisungen  über  die  aus  Italien  weggeführten 
Kunstwerke  ihren  Platz  finden. 

IV.  Scliicksal  des  Hildes  in  Loretto  bei  der 
Französiselien  liivasioii, 

Dass  der  „Raffael“  der  Santa  (^asa  anlässlich  der  Franzö- 
sischen Invasion  abhanden  gekommen  — darin  stimnuMi  alle 
Nachrichten  überein.  Wann  aber  und  von  wem  geranbty  Dar- 
über ('xistiren  zwei  einander  total  widers])rechende  Angaben. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  raubten  die  Franzosen 
bei  der  Eroberung  in  Loretto  im  Jahr  1798  das  Rild,  brachten 
es  mit  nach  Rom  und  von  hier  aus  gieng  es  na(*h  Raris  ab. 
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Die  Franzosen  ^al)on  aber  frülizoitip;  eine  andere  Erklä- 
rung, wonacli  sie  aut*  höchst  legitimem  Wege  zu  diesem  Ihlde 
gekommen  wären.  Diese  offizielle  Darstellung  der  Sacln» 
finde  ich  zuerst  in  den  Annales  du  Musee  (vol.  XVI.,  p.  109) 
1808,  und  am  ausführlichsten  im  Katalog  des  Louvre  (Notice 
des  tableaux  ex])oses  dans  les  galeries  du  musee  imperial  du 
Louvre  par  Frederic  Villot,  15  Edition,  1867).  Dieser  sagt 
unter  Nr.  389  : ^Enleve,  ä ra])])roche  d('s  Frangais,  dans  le 
„mois  de  pluviöse  an  VI.  ])ar  le  General  (Vdli,  commandant 
„les  trou})Os  romaines,  il  fut  transporte  ä Uome  chez  le  prince 
„Eraschi , neveu  de  Fie  VI  et  j>assa  au  musee  Napoleon. 
„Cc])endant  ce  tableau,  considere  ensuit(‘  comme  coj)ie , fut, 
„par  autorisation  du  27  juin  1820  remis  ä M.  Laudon  pour 
„la  commune  de  ^Iorangis‘‘  etc.  Es  ist  nicht  gesagt  * unter 
welchem  Titel  das  Vusee  Napoleon  das  Hild  von  Hraschi  er- 
worben, offenbar  aber  ist  gemeint,  auf  dem  Wege  freiwilliger 
Verständigung,  nicht  als  Kriegsbeute.  Febrigens  steht  dieser 
Bericht  insofern  mit  sich  sell)st  im  Widers])ruch,  als  der 
Fluviöse  an  VI  der  Februar  1798  ist,  während,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  Colli’s  Operationen  1797  stattfanden,  in  welchem 
.Jahr  allein  auch  die  Vermittlung  Braschis  einen  Sinn  hat. 

Darin  also  stimmen  beide  Nachrichten  überein, 
das  Bild  sei  von  Loretto  nach  Koni  gebracht  und 
dort  von  den  Franzosen  für  das  ^lusee  Napoleon  zu 
Händen  genommen  worden.  Nun  haben  wir  aber  noch 
einen  weitern  Bericht  übei*  das  Bild  während  seines  Aufent- 
haltes in  Koni.  Friedrich  Kehb(‘rg  erzählt  in  seinem  Buche 
„Kaffael  aus  Urbino“,  München  1824,  2.  Theil,  auf  pag.  64 
in  einer  Note,  nachdem  er  vom  Forträt  des  Fa])stes  gespro- 
chen, F olgendes : 

„Die  ^ladonna  mit  dem  erwachenden  (Jhristuskinde  und 
„dem  h.  .josef;  ehedem  in  Loretto.  ln  der  Zeit  des  Vasari 
„besass  der  Kardinal  Sfondrato  diese  zwei  Gemälde ; beide 
„wurden  an  hohen  Festtagen  gezeigt.  'Die  Madonna  ward, 
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„ehe  sie  als  ein  Friedensartikel  nach  Paris  ging,  in 
„der  französischen  Akademie  in  Rom  gesehen,  mit 
„der  grössten  Vorsicht  eingekistet  und  mit  andern 
„Kunstwerken  abgeschickt;  bei  der  Ankunft  fand  man 
„eine  nicht  befestigte  und  beschädigte  Kopie  statt 
„des  Originals  in  der  Kiste  und  alle  Nachforschungen 
„waren  fruchtlos.  Jetzt  weiss  man  jedoch,  dass  das  Original 
„vorhanden  ist.  Eine  schöne  Wiederholung  war  ehedem  in 
„der  Gallerie  Orleans,  gestochen  von  Romanet.“ 

Rehberg  lebte  von  1778  bis  1819  mit  wenigen  Unter- 
brechungen in  Rom;  namentlich  war  er  dort  über  die  Jahre 
der  Revolution.  Er  war  Maler  und,  wenn  wir  nicht  irren, 
Pensionär  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin.  Jedenfalls 
stund  er  zur  Akademie  in  Beziehung  und  schickte  ihr  Bericht- 
erstattungen über  die  deutschen  Künstler  in  Rom  zu;  so  be- 
sonders jene  übelwollenden  über  seinen  Kollegen  Carstens.  Er 
studirte  in  Rom  speziell  Raffael  und  aus  diesen  Studien  ist 
denn  sein,  'dem  Minist(‘r  Altenstein  gewidmetes  Buch  hervor- 
gegangen. Rehberg  ist  also  ein  Mann,  der  die  Sache  wohl 
wissen  konnte.  Es  ergiebt  sich  nun : 

1)  Sein  Bericht  sagt  •nicht,  wie  das  Bild  nach  Rom  ge- 
kommen sei.  2)  Er  redet  von  dem  „Original“  aus  Loretto 
und  sagt , (‘s  sei  in  Rom  gesehen  worden.  Aber  es  scheint 
nicht,  dass  Rehberg  selbst  es  gesehen.  Hat  er  selbst  aber 
das  Bild  wirklich  gesehen , so  ist  diese  kurz  abgebrochene 
S[)rache  höclist  bezeichnend  für  das  „OriginaP.  Der  Raffael- 
enthusiast,  der  sonst  die  Bilder  Raffaels  alle  beschreibt  und 
oft  überschwenglich  rühmt,  hat  für  dieses  kein  Wort!  8)  Da- 
rin stimmt  Rehberg  mit  den  Franzosen  völlig  überein,  dass 
auch  er  annimmt,  das  Bild  sei  in  Rom  unterschlagen  worden 
und  nur  eine  Ko])ie  nach  Paris  gekommen.  Während  aber 
nach  den  Franzoscm  (h)lli  oder  Fürst  Braschi,  d.  h.  also  die 
Römer  den  Betrug  begangen,  fällt  er  nach  Itehberg  der  Aka- 
demie, d.  h.  ilen  Franzosen  zur  East.  Es  frägt  sich  also, 
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wer  überhaupt  im  Falle  war,  den  Betru"  zu  begehen, 
d.  h.  wann  das  Bild  in  Koni  ankam,  ob  1 797,  als  d*er 
Papst  noch  regierte,  Braschi  also  im  Besitz  der  Macht 
w^ar,  oder-  17  98,  als  die  Franzosen  als  Herren  der 
Stadt  einzogen.  Dies  führt  uns  auf  eine  kurze  Betrachtung 
der  kriegerischen  Ereignisse,  soweit  sie  auf  das  Schicksal  der 
Kunstwerke  in  Italien  Einfluss  hatten. 

Als  General  Bonaparte  im  Mai  1796  als  Sieger  in  Mai- 
land einzog,  trafen  sofort  Französische  Gelehrte  und  Künstler 
bei  ihm  ein,  um  in  Mailand,  Parma,  Piacenza,  Modena 
und  Bologna  die  schönsten  Kunstwerke  für  das  neugegründete 
Pariser  Museum  auszuwählen,  ferner  Handschriften,  Bücher 
u.  s.  w.  Die  kleinen  Italienischen  Fürsten  aber  wollten  mit 
dem  gefürchteten  Feldherrn  um  jeden  Preis  Frieden  machen 
und  liessen  sich  Alles  abpressen. i)  Das  Direktorium  hatte  sich 
aber  namentlich  die  Schätze  von  Loi-etto  ausersehen  (ganz 
wie  den  Staatsschatz  von  Bern),  um  seine  leeren  Kassen 
wieder  zu  füllen  und  hatte  den  General  Bonaparte  eingeladen, 
ein  fliegendes  Corps  dorthin  zu  werfen.  Dieser  aber  ver- 
schob, um  sich  nicht  zu  zersplittern,  diesep  Coup,  drang  mit 
seiner  ganzen  Macht  in  die  päpstlichen  Legationen  ein  und 
erschien  den  19.  Juni  zur  grössten  üeberraschung  der  Ein- 


9 Den  18.  Mai  schickte  Bonaparte  den  h.  Hieronymus  des  Correggio 
nach  Paris.  In  einem  Briefe  an  das  Direktorium  olme  Datum,  den  die 
Herausgeber  seiner  Korrespondenz  aber  gleiclizeitig  setzen,  werden  eine 
Reihe  weiterer  Bilder  aus  Mailand,  Parma  und  Piacenza  aufgezählt  (s. 
Beilage)  und  unterm  2.  Juli  gibt  Bonaparte  folgende  Öpezification : 

15  Tableaux  aus  Parma 
20  „ „ Modena 

25  „ „ Mailand 

40  „ „ Bologna 

10  „ „ Ferrara 

Summa  110,  wozu  noch  die  von  Pavia  kommen. 
Correspondence  inedite  de  Xapoleon  1.  — l.  .353  (292)  und  558  (449). 
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wolmer  in  Bolop^na  ^),  wo  die  Kirchen  ilir  Silberji^esohirr  und 
die  schihiöten  Gemälde  der  (äirracci  liergeben  mussten.  Von 
Bologna  zog  er  nach  Kimini  und  liess  hier  einen  Theil  seiner 
Truppen  nach  Toskana  marschiren,  so  dass  der  Kirchenstaat 
nun  von  zwei  Seiten  bedroht  war.  Unter  diesen  Umständen 
suchte  man  in  lloin,  auf  s Aeusserste  bestürzt,  mit  Bonaparte 
zu  allen  Bedingungen  Frieden  zu  machen  und  unter’m  23. 
duni  kam  der  AVaffenstillstand  von  Bologna  zu  Stande,  durch 
den  die  Franzosen  vom  weitern  Eindringen  in  das  päpstliche 
Gebiet  abgehalten  wurden. 

Der  achte  Artikel  nun  dieses  Vertrages  lautet:  „Ee  ])ape 
„livrera  ä la  Republique  frangaise  Cent  tableaux,  bustes,  vases 
^ou  statues  au  choix  des  connnissaires  qui  seront  envoyes  ä 
„Rome,  })armi  lesquels  objets  seront  notamment  compris  le 
„buste  en  bronze  de  »lunius  Brutus  et  celui  en  marbre  de 
„Marcus  IK’utus,  tous  los  deux  ])laces  au  Capitolc,  et  cin(| 
„Cents  manuscrits  au  choix  des  dits  comniissaires'^,  wozu 
im  Artikel  9 noch  eine  Kontribution  von  21,000,000  Livres 
(4,200,000  Thaler)  kam  ((h)rres})ondcnce  inedite  de  Napo- 
leon ].,  1.  529). 

Die  Kommissäre  erschienen  alsbald  in  Rom,  traten  die 
Auswahl,  und  die  Sachen  wurden  verpackt.  Allein  das  erregte 
eine  unerwartete  Gährung  unter  dem  Römischen  Volke.  So 
sehr  es  den  Fapst  und  seine  Nipotenwirthschaft  hasste  und 
sich  vom  Halse  wünsdite,  so  eifersüchtig  war  es  auf  seine 
Kunstwerke.  Die  Kommissäre,  namentlich  Miot,  der  die  Oher- 


9 Oor  Schreck  war  um  so  grÖHscr,  je  weniger  man  an  eine  (Jefahr 
hatte  glauben  wollen,  ln  Bologna  wurden  auftauchende  Besorgnisse  mit 
dem  einfachen  ürunde  verlacht , m a n habe  j a die  ^1  a d o n n a v o n 
St.  Lukas,  und  diese  stehe  für  Alles.  Sie  zeichnete  sich  aber 
bei  dem  Anlass  so  wenig  aus,  dass  die  Franzosen  sich  nicht  einmal  die 
Mühe  nahmen,  sie  als  eine  Merkwürdigkeit  mit  sich  fortzuführen.  (Au- 
thentische Nachrichten  des  französischen  Revolutionskrieges  in  Italien. 
Leipzig  1798,  pag.  133.) 


aufsiclit  führte,  wurden  bedrolit  und  öffeutlicli  beschimpft.  An 
seiner  Thüre  fand  sicli  folgendes  Pasquill : 

Evviva  Gesü ! Evviva  Maria ! 

Ma  le  statue  non  ci  porterai  via! 

(Authentische  Nachrichten  pag.  140.) 

Vergeblich  that  der  I^apst,  dem  der  Frieden  aufrichtig  am 
Herzen  lag,  alles  ^[ögliche,  um  die  Pedingungen  des  Waffen- 
stillstandes zur  gehörigen  Zeit  zu  erfüllen.  Er  schickte  sein 
Silbergeschirr  in  die  Münze,  sandte  von  der  auferlegten  Kon- 
tribution 1,200,000  Thlr.  nach  Bologna  und  erliess  gegen  die, 
die  sich  an  den  Kommissären  vergehen  würden,  die  härtesten 
Drohungen;  Todesstrafe,  Konfiskation  der  (Hiter,  ewige  Ent- 
ehrung des  Namens  u.  s.  w.  Die  Römer  aber  liessen  die 
Kunstwerke  nicht  aus  der  Stadt  und  so  blieben  sie  denn  bis 
zum  folgenden  Jahre  in  Rom  verpackt  stehen.^)  So  lief  der 
Waffenstillstand  aus,  und  ein  Friede  kam,  da  die  Bedingungen 
Bonapartes  dem  Paj)ste  zu  hart  schienen,  nicht  zu  Stande. 
Denn  am  römischen  Hofe  lebte  man  der  festen  F^eberzeugung, 
die  Oesterreicher  unter  Wurmser  werden  demnächst  die  Fran- 
zosen aus  Italien  herauswerfen. 

Anstatt  dessen  wurde  jedoch  Wurmser  selbst  in  Mantua 
eingeschlossen,  musste  den  2.  Februar  1797  kapituliren  und 
Bonaparte  rückte  nun  mit  den  Generalen  Victor  und  Ijannes 
gegen  den  Kirchenstaat  vor.  Diesen  vertheidigte  die  päpst- 
liche Armee  unter  dem  Oesterreichischen  General  Colli,  einem 
gebornen  Sardinier,  der  im  vorigen  Jahre  schon  von  Bona- 
parte geschlagen  worden  wal\  Jetzt  stund  diesem  fast  sein 
ganzes  Heer  zur  Verfügung,  er  drang  von  Ravenna  her  in 

1)  Fernow  schreibt  unter’m  15.  Dezember  1797  an  Baggessen : „Die 
„vennöge  des  AVaifensti  11  Standes  nach  Paris  bestimmten  Kunstwerke  stehen 
„noch  eingepackt  so  wie  sie  standen,  als  der  AVaffenstillstand  aufgehoben 
„wurde,  und  wir  sind  nicht  sicher,  dass  sie  diese  Keise  alles  Widerstre- 
„bens  ungeachtet  nicht  noch  machen  müssen.“  Carl  Ludwig  Fernow’s 
Leben  von  Johanna  Schopenhauer,  Tübingen  1810. 
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(len  Kirchenstaat  ein,  schlupf  Colli  am  Senio  und  trieh  ihn 
vor  sich  her.  Jetzt  war  auch  die  Zeit  für  Loretto  ge- 
kommen, und  über  die  Ereignisse  daselbst  wollen  wir  Botta, 
die  Ilauptquelle  für  die  Geschichte  der  Französischen  Invasion 
in  Italien,  reden  lassen.  Er  schreibt  Storia  d’Italia  II.  155, 
libro  IX.  anno  1797  : 

„Ijeicht  übergaben  sich,  da  die  Franzosen  wie  ein  Blitz 
„das  ganze  Band  durchliefen,  Forli,  ('^esena,  Rimini,  Fesaro, 
„Fano,  Sinigaglia,  obgleich  der  Fass  an  letzterm  Orte  mit 
„guten  Vertheidigern  geschützt  war.  Colli  hatte  sich  bis  nach 
„Ankona  zurückgezogen  in  der  Hoffnung,  daselbst  Widerstand 
„leisten  zu  können,  sei  es  durch  die  Citadelle,  sei  es ‘<hirch 
„ein  starkes,  mit  Laufgräben  geschütztes  Lager,  das  er  auf 
„einem  die  Stadt  beherrschenden  Berge,  im  Lande  la  Monta- 
„gnola  genannt,  errichtet  batte. 

„Da  er  indessen  die  Gefahr  für  das  h.  Haus  von 
„Loretto  voraussab  und  die  räuberiscben  Gedanken 
„ibm  nicht  entgiengen,  die  das  Direktorium  schon  seit 
„Anfang  17  96  in  Bezug  auf  dasselbe  kuiidgegeben, 
„so  hatte  er  schleunig  befohlen,  dass  die  Geräthe 
„und  die  kostbarsten  Reliquien  auf  Wagen  geladen, 
„nach  Rom  weggeführt  werden  sollten. — Folgt  wie 
Colli  aus  seiner  Stellung  vertrieben  wurde,  zwischen  Foligno 
und  Spoleto  sich  wieder  stellte , und  die  Republikaner  unter 
Victor  die  Mark  Ankona,  das  Ilerzogthum  Urbino  mid  den 
grössten  Theil  von  Umbrien  in  Besitz  nahmen.  „Da  wurde 
„Loretto  ausgeraubt  (espilavasi),  und  die  Statue  der  Ma- 
„donna  nebst  einigen  andern  seltenen  Ilauptstücken, 
„ausgelesen  von  den  Commissären  Villetard  u.  Mos- 
„cati,  wurden  nach  Faris  abgeführt.  Im  Uebrigen  zeigte 
„sich  Bonaparte  sehr  enthaltsam  und  bedrohte  die  Soldaten  mit 
„dem  Tode,  wenn  sie  plünderten. Hiemit  übereinstimmend 
Thiers  histoire  de  la  revolution  fran(^aise.  Faris  1829,  IX.  59. 
„Colli  se  retira  avec  ses  officiers  ä Rome.  II  ne  restait  plus 
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a inarclier  sur  eotte  capitalo ; Boiia])arre  se  dirig’ea  imiuc- 
^diatonient  siir  Lorette  dont  1 e tresor  etait  evacue  et  ou 
„ron  trouvait  a peino  im  niillioii.  La  vier  ge  eii  vieux  bois 
eiiYoyee  a Baris  coniiiie  objet  de  curiosite.“^) 

p]ndlic*li  aus  der  (\)rrespondenee  de  Napoleon  ergiebt  sicli 
Folgendes:  Den  12.  Februar  liess  Bonaparte  den  General 
Lasalcette  nacdi  liOretto  niarscliiren,  den  13.  Nvar  er  selbst 
dort,  den  14.  in  Maeorata,  den  16.  in  Tolentino.  ünter’m  18. 
wird  bemerkt,  Monge  habe  als  UnterkoiTunissäre  bei  sich  die 
Maler  Wicar  [einen  vorzüglichen  Kunstkenner,  der  auf  dieser 
Expedition  u.  a.  seine  ausgezeichnete  Sammlung  von  Hand- 
zeichnungen zusammenbrachte,  die  jetzt  als  sein  Vermächtniss 
in  seiner  Vaterstadt  Lille  aufbewahrt  Avirdj  und  Gros,  und 
den  19.  Febr.  schreibt  Bonaparte  dem  Direktorium  wie  folgt: 
„La  Commission  des  savants  a fait  bonne  recolte  a Ravenne, 
„Riniini,  Ancone,  Lorette  et  Perugia.  Cela  sera  incessamment 
„expedie  a Paris.  Cela  joint  a ce  qui  sera  envoye  de  Rome, 
„nous  avons  tout  ce  qu’il  y a de  beau  en  Italic,  excepte  un 
„petit  nombre  d’objets  qui  se  trouvent  a Turin  et  a Naples.“ 
ln  Jjoretto  aber  bestund  die  bonne  recolte  laut 
dem  Yerzeichniss  der  nach  Paris  geschickten  Kunst- 
werke blos  aus  der  Geburt  der  Maria  von  Carracci 
und  einer  Verkündigung  des  Baroccio.  Die  Madonna 


9 Der  „Moniteur^  prahlte  zum  Voraus  mit  der  Beute  von  Loretto. 
Voreilig;  denn  als  sie  nun  wirklich  ankam,  zeigte  sich,  dass  sie  den  Er- 
wartungen nicht  entsprach  und  dass  namentlich  die  meisten  Steine  und 
der  andere  Schmuck  an  den  Kleidern  der  Mutter  (tottes  unächt  waren. 
Das  Bild  selbst  wurde  im  Medaillen-Kabinet  zu  Paris  aufgestellt,  bis  es 
Napoleon  im  März  1800  im  Zusammenhang  mit  dem  Konkordat  dem 
Papste  wieder  zurückgab.  Es  ward  durch  einen  eigenen  Kommissär  unter 
vielen  Zeremonien  an  seinen  alten  Platz  gebracht.  Weil  aber  der  Kasten, 
in  dem  es  nach  Paris  verpackt  wurde,  auf  der  Reise  in  Trümmer  ge- 
gangen war,  so  ward  derselbe  nicht  mehr  zurückgeschickt,  sondern  ver- 
blieb in  Paris,  wo  seine  Splitter  die  Verehrung  von  Reliquien  der  h. 
Maria  erhielten. 
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Raffael ’s  war  nicht  mehr  da.  (Siehe  dieses  Verzeieliniss 
in  der  Beilage.) 

Am  gleichen  Tage,  wo  Bonaparte  obigen  Bericht  schrieb, 
schloss  er  auch  den  P’rieden  von- Tolentino  mit  dem  Papste 
ab.  Dieser  hatte  sich,  als  die  Franzosen  Urbino  und  Umbrien 
überschwemmten , zur  Flucht  nach  Neapel  gerüstet  und  sein 
Gepäck  schon  nach  Terracina  vorausgeschickt,  auf  eine  Be- 
ruhigungsdepesche des  General  Colli  aber  wieder  zurückkehren 
lassen.  Dennoch  suchte  er  den  Schatz  von  Loretto,  alle 
Kostbarkeiten  des  Vatikan,  des  öffentlichen  Leihhauses  und 
des  Castell  S.  Angelo  in  Sicherheit  zu  bringen.  .(Authentische 
Nachrichten  pag.  218.)  Beim  weitern  Vorrücken  Bonapartes 
aber  verzichtete  Pius  auf  jeden  Widerstand  und  suchte  um 
jeden  Preis  Frieden  zu  machen.  Er  sandte  dem  General  seinen 
Neffen,  den  Duca  Braschi,  den  Kardinal  Mattei,  den  ^Fonsignor 
Galeppi  und  den  Marchese  ^Fassimi  nach  Tolentino  entgegen, 
und  diese  vereinbarten  d.  h.  unterschrieben  dann  den  19.  Febr. 
den  Friedenstraktat  von  Tolentino,  den  Bonaparte  bereits  auf- 
gesetzt hatte  und  worüber  er  in  gar  keine  Verhandlungen 
mehr  eintrat.  Der  Artikel  13  lautete:  ,,F/article  8 du  traite 
„d’Armistice,  signe  ä Bologne  concernant  les  manuscrits  et 
„objets  d’art  aura  son  execution  entiere  et  la  plus  promte 
^possible“  (Correspondence  FI.  446  |344]).  F)amit  hatte  sich 
der  Papst  zum  zweiten  5Fal  den  Abzug  der  Franzosen  erkauft. 
F3ie  Kunstwerke  aber  mussten  nun  ungesäumt  nach 
F’aris  geschickt  Averden.^) 


b Fernow  an  Roinliold  unter’m  3.  März  1797 : „Unser  Dalailama  hat 
„wider  alles  Erwarten,  doch  nicht  ohne  grosse  Opfer,  den  Frieden  von 
„den  (ralliern  erhalten.  Jetzt  sind  eine  Menge  französischer  Offiziere  und 
„Soldaten  hier,  die  Generale  Viktor  und  Lannes  unter  ihnen.  Die  Sta- 
„tuen  werden  jetzt  auf  das  Emsigste  eingepackt  und  wir  bedauern  den 
„Verlust  dieser  Schätze,  die  wir  vor  einiger  Zeit  gerettet  glaubten,  aufs 
„Neue.  — — — Jetzt  sind  wir  froh,  dass  es  bei  den  hundert  Kunst- 
„ werken  bleibt  und  dass  uns  nicht  Alles  genoniinen  wird.“ 


In  Rom  aber  brachen  im  Winter  1797  republikanische 
l nruhen  aus,  zum  Theil  durch  den  Ibiwillen  über  den  Druck, 
den  die  päpstliche  Regierung  ausübte,  zum  Theil  auch  durch 
Französische  Fjimvirkung  veranlasst.  Bei  deren  Unterdrückung 
ward  der  in  Rom  anwesende  General  Duphot  erschossen  (28. 
Dezember).  Sofort  beorderte  Ronaparte  den  General  Berthier, 
den  Oberbefehlshaber  der  Französischen  Truppen  in  ^lailaiid, 
nach  Rom.  Berthier  langte  den  10.  Febr.  1798  (22  ])liiviose 
de  Tan  VJ)  in  Rom  an,  wo  dann  am  15.  Febr.  die  Republik 
ausgerufen,  Fius  VI.  gefangen  genommen  und  den  22.  Febr. 
nach  Toskana  geschleppt  wurde,'  der  Vatikan,  die  Kirchen 
und  Paläste  aber  der  Plünderung  anheimfielen.  Auf  diesem 
"Marsche  war  Berthier  durch  Loretto  gekommen.  Botta  be- 
richtet darüber  (11.  274):  „Die  republikanischen  Truppen, 
„nachdem  sie  Loretto  genommen,  die  päpstliche  Be- 
„satzung  gefangen  gesetzt  und  daselbst  Einiges  ge- 
„p Hindert  (commessovi  qualche  sacco),  nachdem  sie  auch 
„Osimo,  das  sich  zu  Gunsten  des  Papstes  erhoben,  eine  Kon- 
„tribution  auferlegt  — setzten  sie  rasch  über  die  Appenninen 
„und  näherten  sich  ihrem  Ziele  Rom.^^  Sonst  hört  man  über 
diese  Expedition,  eben  weil  sie  keine  strategische  Bedeutung 
hatte,  nichts.  Thiers  und  Montgaillard  (llistoire  de  la  France 
depuis  la  fin  du  regne  de  Louis  XVI  jusqu’  ä rannee  1825) 
übergehen  sie,  ebenso  wird  sie  in  der  Correspondence  de 
Napoleon  und  in  seinen,  diesen  Zeitraum  beschlagenden  Me- 
moires  nicht  erwähnt.  Kunsterwerbuugen  wurden  also 
auf  diesem  Zuge  keine  gemacht. 

Hat  sich  demnach  die  Angabe  der  F rauzosen  völlig  be- 
stätigt, dass  bei  ihrer  Annäherung  gegen  Loretto  im  Februar 
1797  General  Colli  den  „Raffael“  weggenommen  habe,  so  er- 
scheint auch  die  weitere  Nachricht,  derselbe  sei  in  die  Hände 
des  Fürsten  Braschi  gekommen,  in  jeder  Hinsicht  glaubwürdig 
und  natürlich.  Braschi  war,  wie.l)emerkt,  der  Neffe  des  Papstes 
Pius  VI.  und  dieser  hatte  ihm  den  prachtvollen  Palast  „Braschi“ 
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erbaut.  [)er  Palast  war  kurz  vor  1797  vollendet  worden  und 
musste  nun  nach  unabänderlichem  Herkommen  — und  zwar 
möglichst  rasch  — mit  einer  Antiken-  und  mit  einer  Gemälde- 
sammlung ausgestattet  werden,  ohne  die  ein  Römischer  Palast 
nicht  gedenkbar  ist.  Da  hiess  es  bei  jeder  günstigen  Gelegen- 
heit zugegriffen  und  dem  Nipotcn  des  Papstes  konnte  es  an 
solchen  Gelegenheiten  nicht  fehlen.  Matthisson  erwähnt  (IV 
229)  1796  einen  „RaffaeD  („eine  an  hohes  Ideal  glänzende 
(sic)  Jünglingsgestalt‘‘)  als  die  Perle  der  Sammlung.  So  konnte 
denn  auch  der  „RaffiieP‘  aus  T^oretto  in  diesen  unruhigen  Zeiten 
gewiss  nirgends  sicherer  und  passender  untergebracht  werden, 
als  beim  Fürsten  Braschi,  in  einem  Hause,  das  je  nach  Be- 
dürfniss  und  Umständen  als  ein  Privathaus  oder  auch  wieder 
als  das  Haus  des  Papstes  gelten  konnte.  Und  wem  hätte  Colli 
diese  Gefälligkeit  lieber  erwiesen,  als  dem  Fürsten,  resp.  der 
Fürstin  Braschi,  mit  der  er,  wie  es  Tagesgespräch 
war,  auf  dem  intimsten  Fusse  stund?  ^) 

Ebenso  wahrscheinlich  ist  nun  auch  weiter,  dass  die  Ma- 
donna aus  dem  Palast  Braschi  in  die  Französische  Akademie 
kam,  wo  sie  nach  Rehberg  eine  Zeit  lang  ausgestellt  war. 
Denn  Braschi  hatte  die  Französische  l^artei  ergriffen,  wurde 
von  Napoleon  protegirt  und  zum  Maire  der  Stadt  Rom  ernannt. 
Da  mag  er  den  Franzosen  das  Bild  auf  höhern  Wink  hin  ab- 

9 „General  Colli  in  Rom.“  Pantomime,  aufgeführt  von  Le  Ferre  in 
Mailand.  (Ab^edriiekt  in  der.  Authentischen  Nachrichten  als  Beilage  9.) 
Im  dritten  Aufzug;  „Platz  vor  der  St.  Peterskirche.  Beim  Anstimmen 
einer  militärischen  Musik  wird  der  General  Colli  zu  Pferde  sichtbar.  — 
Die  Braschi  studirt  eifrig  darauf,  das  Herz  des  neuen  Helden  zu  bezau- 
bern, welcher  ebenfalls  sein  Erstaunen  über  die  manigfaltigen  Reize  der- 
selben ausdrückt.  — Zum  höchlichen  Verdruss  des  Prinzen  Braschi  ver- 
tritt Colli  bei  seiner  glücklichen  Venus  vielmehr  die  Stelle  des  Gottes 
Cupido,  als  die  des  Gottes  Mars.“  Im  vierten  Aufzug:  „Colli  verliert 
keinen  günstigen  Augenblick,  der  sich  ihm  darbietet,  um  seine  Entwürfe 
zum  Kriege  denen  seiner  Liebe  aufzuopfern.  Er  verfolgt  allenthalben 
hin  die  Braschi,  welche  sich  auch  zum  Spott  ihres  Gemahles  und  des 
Grafen  Antonio  (ihres  frühem  Anbeters)  zuweilen  finden  lässt.“ 
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^('treten  oder  aber  verkauft  haben.  Diese  Vermutluin«-  erhält 
eine  erhebliche  Verstärkung  durch  den  Umstand,  dass  die 
Franzosen  nachweisbar  Gemälde  aus  seinem  Palast 
bezogen.  Denn  in  dem  Precis  historique  des  productious  des 
arts  de  peinture,  sculpture,  architecture  et  gravure  par  le  C. 
Landen,  Tome  premier,  Paris  an  TX  (1801),  wo  die  Aus- 
stellung des  äahres  1801  beschrieben  wird,  und  die  Haupt- 
werke namentlich  angeführt  sind,  heisst  es,  nachdem  von  einem 
Van  Dyk  die  Rede  gewesen : „Ikir  le  meine,  le  jiortrait  de 
,,Moncade,  marquis  d’Aytone,  represente  ä cheval.  II  est  tire 
,,du  palais  du  prince  Bracchi  (sic)  ä Rome.  (Grave  par 
,,^lorghen.)‘^  Es  ist  das  bekannte  prachtvolle  Portrait  in  lebens- 
grossen Figuren,  das  vorzüglichste  Reiterbild  Van  Dyks,  das 
heute  noch  in  der  Salle  carree  des  I.ouvre  (unter  Xr.  146) 
hängt.  Der  Katalog  scheint  seine  Herkunft  nicht  genauer  zu 
kennen;  er  sagt  blos,  es  stamme  aus  dem  Musee  Napoleon. 

Braschi’s  Gemäldegallerie  mag,  wie  sie  auf  mancherlei 
Wegen  zusammengekommen,  aucli  auf  mancherlei  ‘Weise 
wieder  zerstreut  worden  sein.  Einen  der  Zahl  nach  geringen, 
aber  höchst  werthvollen  Rest  sah  noch  Bimsen  und  beschreibt 
ihn  (Beschreibung  der  Stadt  Rom  HI,  3,  pag.  406).  Die  An- 
tiken verkaufte  der  Herzog  zum  grössten  Th  eil  selbst  wieder. 
Im  Mai  1811  wollte  er  nämlich  mit  seiner  Gemahlin  nach 
Paris  reisen,  um  dem  Kaiser  die  Glückwünsche  der  getreuen 
Stadt  Rom  zu  seiner  Vermählung  darzubringeu.  Das  Reise- 
geld mussten  ihm  seine  Antiken  gewähren,  deren  bedeutend- 
sten Theil  der  Kronprinz  Tiudwig  von  Bayern  damals  für  seine 
Sammlung  erwarb.  (Urlichs,  die  Glyptothek  Seiner  Majestät 
des  Königs  Ludwig  I.  von  Bayei’n  nach  ihrer  Geschichte  und 
ihrem  Bestände,  1867,  pag.  18,  10.)  Heute  ist  die  Familie 
Braschi  ganz  verarmt,  der  Palast  ausgeleert  und  verkauft. 

Wann  nun  der  Rafkiel  aus  der  Französischen  Akademie  - 
zu  Rom  nach  Paris  gekommen  und  wann  er  dort  ausgestellt 
worden  ist,  habe  ich  nicht  in  Erfahmng  gebracht.  Denn  die 


Aussr(‘]luiigt*n,  (lio  in  den  nocdi  solir  bescliriinkten  Uännien 
des  Louvre  stattfanden  und  die  daher  immer  nur  eine  sueces- 
sive  Auswald  der  unermesslielien  Schätze  g’aben,  wecliselten 
ziemlich  rasch  und  es  sind  nur  nicht  alle  Kataloge  davon  zu 
Oesichte  gekommen.  Auch  der  jetzige  Louvrekatalog  giebt 
in  der  geschichtlichen  [Mnleitung  über  diesen  Punkt  keinen 
Aufschluss. M Wahrscheinlich  machte  man  überhaupt 
nicht  gar  viel  Aufs(‘hen  von  dem  Bilde,  da  man  ja 
überzeugt  war,  man  sei  mit  einer  schlechten  Kopie 
betrogen  worden,  das  Original  aber  sei  in  Italien 
zurückgeblieben. 

Was  nun  endlich  di(‘se  Frage  nach  der  Aechtheit  des  nach 
Paris  gelangten  Bildes  betrifft,  so  ist  an  sich  natürlich  nicht 
unmöglich,  dass  Colli  oder  Braschi,  oder  beide  zusammen, 
oder  endlich  ein  französischer  Maler  das  Lorettobild  gestohlen 
und  eine  Ko])ie  untergeschoben  hätten.  Und  es  wäre  nur  be- 
greiflich, wenn  die  von  iVris  aus  daifiber  angestellten  Xach- 
forschungen,  von  denen  Rehberg  berichtet,  erfolglos  blieben, 
da  Braschi  mit  Napoleon  gut  stand.  Colli  den  12.  Dezember 
179S  in  die  französische  Armee  eintrat  und  in  die  Ehren- 
legion aufgenonnnen  wurde,  endlich  die  Französischen  ^laler 
in  Rom  ja  gerade  die  Leute  waren,  deren  sich  die  Regierung 
bei  ihren  Kunster])ressungen  bedient  hatte,  durch  deren  Hände 
das  ganze  (R'schäft  gegangen  war. 

b Kr  sa^t  pa«’.  X1jV[  der  Introduction  bloss;  „IjG  18  ])luvidse  an  VJ. 
^(b.  fovrier  1798)  nouvelle  fote  au  liOuvre.  Ce  sont  les  ])eintures  de  Panne, 
„de  IMaisance,  de  ]\lilan,  de  Creinone,  de  Modene,  de  Cento,  de  ßologne, 
^eedees  a la  France  victorieuse  ]>ar  les  annistioes  de  Panne,  de  Jiologne 
.,et  le  traite  de  Tolentino,  (pii  viennent  decorer  le  grand  salon.  Elles 
„sont  rem])lacees  le  18  bruniaire  an  VIII.  (9.  November  1799)  par  celles 
„,tirees  de  Venise,  de  Verone,  de  Mantoue,  de  Pesaro,  de  Fano,  de  Lo- 
„rette  et  de  Rome.“  Die  Madonna  von  Foligno,  die  mit  im  Frieden  vtm 
Tolentino  bejiritlen  war,  kam,  ihrer  langwierigen  Restauration  wegen,  erst 
ISÜl  zur  öflentlicben  Ausstellung,  zugleich  mit  dem  Van  Dyk  ,,tire  du  palais 
Rracchi  a Rome“.  Vielleicht  war  hei  dieser  Serie  die  Madonna  von  Loretto. 
Doch  wird  sie  hei  diesem  Anlass  nicht  erwähnt  (precis  historique). 
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\V(Min  man  aber  weiss,  dass  in  Lon'tto  selbst  mir  eine 
^erin^e  Kopie  der  Madonna  vorhanden  war,  so  ist  es  aucli 
ohne  weitere  Ilypotliesen  sehr  begTeitlich,  dass  das  Pariser 
Mnsenm  durch  die  Vermitthmg  Prasohi’s  eben  auch  nur  eine 
geringe  Kopie  erliielt.  Es  brauchte  Niemand  das  Originalbild 
zu  stehlen  und  Alles  ist  mit  ganz  natürlichen  Dingen  znge- 
gangen.  dedermann  in  Ihiris  kannte  das  grosse  Renomme  des 
Bildes  in  Loretto,  Niemand  aber  kannte  dieses  selbst.  Als  man 
es  mm  aber  wirklich  zu  Gesicht  bekam,  konnte  man  sich  die 
Sache  nicht  reimen  und  beschwerte  sich,  man  sei  hintergangen 
worden.  AVenn  Rehberg  wirklich  wusste,  wo  das  „OriginaP 
war,  warum  sagte  er  es  denn  nicht  einfach  ? Er  war  es  Raf- 
fael geradezu  schuldig,  dass  über  seine  Madonna  von  Loretto 
nicht  nach  einer  unterschobenen  Kopie,  sondern  nach  dem 
Original  geurtheilt  werde. 

Sei  dem  nun  wie  ihm  wolle,  man  hatte  das  Bild  einmal 
als  „RaffaeP‘  erworben  und  war  daher  auch  gezwungen,  es 
dem  Publikum  als  solchen  aiiszustellen.  Dabei  ist  aber  höchst 
anerkennenswei'th  die  wirklich  naive  Aufrichtigkeit,  mit  der 
die  offiziellen  Galleriewerke  von  der  Sache  redeten.  Der 
Tierausgeber  des  Alamiel  du  museum  francais  an  XII,  1809, 
Vol  II.  sagt : 

„(.^e  doit  etre  dans  son  moyen  age  qiie  Raphael  fit  c(i 
„tableau;  la  tete  de  la  vierge  se  placerait  dans  la  plus  belle 
„epoque  de  son  talent;  mais  la  draperie  decele  l’epoqiie  an- 
„terieure  ; (V?)  les  plis  n’ont  ])as  la  legerete  et  la  finesse  ac- 
„contumees,  la  couleur  de  la  tete  est  tres-suav(‘  et  tres-belle 
„et  Ton  pourrait  croire,  que  s(^s  traits  sont  la  prinniere  ex- 
„pression  de  ce  type  virginal,  (pie  la  pensee  de  Raphael  a 
„cree  et  qn’il  a modifie  ensnite  jiar  des  Varietes,  qiü,  sans 
„älterer  la  |)urete,  ont  cependant  change  (piehpie  (diose  an 
„type  primitif.  Celle-ci  semble  le  premier  modele  qui  en  a 
„servi  a toutes  les  autres.  (?) 
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.Jiii  imiiii  f|ui  soulevo  lo  voilo,  bien  que  dessiiiee  avec  deli- 
„eatesse  semble  avoir  iiiie  graoe  un  peu  ohercliee.  Ij’enfant 
,,s’eveille  et  son  inouvenient  (‘st  vrai  ponr  iin  enfant  huinain. 
^]bij)hael  a donne  im  sentiment  plus  divin  aux  enfants  qu’il  a 
„representes  donnant  (?)  on  en  aetioii.  I^e  St  Joseph  est  pensif 
„et  d’iiii  earactere  de  tete  de  vieillavd  iiobh'  et  bien  prononce.“ 

llint(Mi  in  den  ^ Notes  historiques'^  wird  noch  beigefügt; 
„C(^  tablean  etait  a Lorette  et  vient  de  chez  h*  princc  Bracclii 
„neven  de  Pie  VI  — peint  sur  bois;  hauteiir  3 p,  9 p, 
„largenr  2 p,  10  p."* 

Der  Manuel  ist  vorsichtig.  Fh*  redet  verblümt.  Aber  die 
Fhngeweihten  konnten  über  die  wahre  ^^einllng  unmöglich  im 
Zweifel  sein.  Dagegen  muss  man  gestehen,  dass  die  Eröff- 
nungen der  „Annales  du  Musee  1808 (XVI.  p.  109)  auch 
für  den  Laien  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Mr.  Laudon  sagt : 

„La  vierge  accom])agnee  de  St.  Joseph  contemple  Fenfant 
^ Jesus  couche  sur  une  table  et  souleve  le  voile  qui  le  couvrait. 
„L’enfant  (pii  saus  doute  vient  de  s’eveiller  etend  les  bras 
„vers  la  mere. 

„On  i’etrouve  a la  verite  dans  ce  tablean  la  grace  et  la 
„j)urete  de  dessin  (pii  distinguent  Raphael.  La  com])Osition 
„est  indubitablement  de  ce  maitre ; mais  il  n’est  ])as  aussi 
„certain  qu’il  l’ait  peint  Ini-meme,  et  Ton  pourrait  regarder  ce 
„tablean  comme  nne  co])ie  un  ])eu  seche  et  d’une  execution 
„medioci’e.  Ln  tablean  semblable  se  voyait  au  cabinet  d’Or- 
„leans:  il  est  mainOmant  (m  Angh'terre.  (kdui  du  musee 
„j)rovieut  d('  la  Lhapelle  d(‘  X.  D.  d(‘  liorett(‘  oü  il  etait  »h‘- 
„puis  pres  de  cent  annees : il  jouissait  d’une  grande  rej)utation. 
„Ln  particnlier  en  avait  fait  don  au  tresor;  il  fut  enleve  lors 
„du  [)assage  d(‘s  troup(‘s  francaises  pres  de  Lorette.  Le  tablean 
„de))ose  a Rome  chez  h‘  prince  — neveu  du  ])ape  Pie  VI  a 
„ete  posterieurement  remis  au  Musee  Napoleon.  Les  tigures 
„sont  de  grandeur  naturelle. 
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^11  Y a (lo  loseres  (lifftn'ences  daiis  colui  qui  faisait  partio 
„de  la  2,’alerie  d’Orleans,  et  qui  pourrait  etre  Toviginal ; mais 
^ce  dernier  memo  n’etait  pa^<  eite  comme  im  morceau  Capital. 
„II  y aurait  Heu  de  croii’o  que  l'uii  et  rautre  out  ete  peints 
„d’apres  uii  original  qui  n’existe  plu«,  ou  qu’ils  sont  de  la 
„main  de  deux  eleves  de  Raphael  d’apres  un  dessin  de  ce 
^maitre.  ^lais  quelque  probable  que  soit  cette  opinion,  nous 
„ne  radmettons  que  comme  une  simple  conjecture.'^  Also: 

1)  Das  Bild  im  Louvre  ist  eine  schlecht  gezeichnete  und 
schlecht  gemalte  Kopie. 

2)  Es  verhält  sich  zum  Bild  in  der  Uallerie  Orleans  wie 
eine  Kopie  zum  Original.  Doch  ist  auch  letzteres  viel 
zu  gering,  um  das  Original  sein  zu  können,  wie  es  denn 
auch  nie  jemand  für  ein  „ Kapitalstück ausgegeben. 

3)  Das  Bild  im  Louvre  stammt  aus  Loretto. 


An  diesei’  letztem  Angabe  wird  wohl  Niemand  mein' 
zweifeln,  der  folgende  zwei  Zeugnisse  zusammenhält : 


1765  beschreibt  der  Reisende  De 
La  Lande  das  Rild  in  Loretto  wie  folg:t 

a)  Une  Nierge  et  St  Joseph  a 
qui  r E n f a nt  Jesus  c o u c h e 
sur  ses  langes  tend  les  bras. 


b)  Un  tableau  qu’on  dit  etre 
de  Raphael. 

c)  Ce  tableau  est  ou  une  copie 
o u u n des  o u v r a e s les  plus 
mediocres  de  ce  maitre. 

d)  Le  tout  est  peint  d’une  nia- 
niere  Ires-seche. 

e)  La  vierge  a cpielque  chose  de  faux 
dans  les  enseinbles  de  la  tete,  ren- 
faul  est  niauvais  de  corps. 


1808  beschreibt  das  offizielle  Gal- 

leriewcrk  das  Bild  ini  Louvre  wie  folgt 

a)  La  Vier  ge  accoinpagnee  de 
St  Joseph  conteiuple  U Enfant 
Jesus  CO  liehe  sur  une  table 
et  souleve  le  voile  ipii  le  couvrail. 
L’enfant  ipii  saus  doute  vient  de 
s’eveiller  elend  les  bras  vers 
sa  me  re. 

b)  La  composition  est  indubilablenient 
de  ce  inaitre,  mais  il  n’est  pas 
a u s s i c e r l a i n q u ‘ i 1 U a i t peint 
1 u i - m e m c. 

c)  Et  l’on  pourrait  regarder  ce 
tableau  comme  une  copie 

d)  un  peu  seche 

e)  e l d’ u n e e X e c u t i o n m e d i o c r e . 
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Das  also  war  das  lamvrebild.  Unterdessen  kam  das  Jahr 
1815  heran,  und  die  Franzosen  mussten  alle  ihre  auf  dem 
\Veo;e  der  Gewalt  erworbenen  Kunstschätze  wieder  zurück- 
geben. Es  ist  nun  höchst  bemerkenswer th , dass  das 
Bild  von  Loretto  von  der  ])äpstlichen  Regierung  nicht 
reklarnirt  wurde,  sondern  dem  Pariser  Museum  ver- 
blieb. Wir  erhalten  also  eine  neue  Bestätigung  unsers  oben 
gewonnenen  Resultates,  dass  das  Bild  nicht  von  den  Fran- 
zosen in  Loretto  geraubt  wurde.  Denn  wenn  dieses  renom- 
mirte  Bild  eine  Kunstbeute  gewesen  und  nicht  vielmehr  auf 
dem  Wege  des  Kaufes  oder  Vergleiches  an  die  F ranzösische 
Regierung  gekommen  wäre,  so  hätt(‘  der  Papst  sicherlich  nicht 
unterlassen , es  zu  reklamiren  und  es  wäre  wieder  an  seine 
alte  Stelle  zurückgekehrt  wie  die  Verkündigimg  des  Barroccio 
(während  allerdings  die  Geburt  der  .Maria  von  Carracci,  eine 
Beute  aus  dem  Frieden  von  Tolentino,  dem  Pariser  Museum 
verblieb). 

Allein  nun  musste  man  darauf  Bedaclit  nehmen,  die  fiu’cht- 
baren  Lücken,  die  die  Restitution  der  fremden  Tableaux  in 
der  Gemäldegallerie  gelassen  hatte,  durcli  möglichst  vorzüg- 
liche (Rialität  der  übrig  gebliebenen  Stücke  einigermaassen 
anszugleichen.  Unter  den  43  Staffelei-Bildern  „Raffaels^^,  die 
das  Museum  unter  Napoleon  i)esessen  hatte,  war  die  ^ladonna 
von  Loretto  ziemlich  zurückgetreten.  Jetzt  aber,  wo  sie  ne- 
ben den  Bildern  der  alten  königlichen  Sammlung  der  einzige 
„RaffaeP  war,  war  sie  geradezu  zur  Unmöglichkeit  geworden. 
Indess  das  ihiblikurn  war  sich  nun  einmal  gewohnt,  die  „Ma- 
donna von  Jjoretto  v.  KaffaeP  im  Ijouvre  ausgestellt  zu  sehen 
und  man  musste  also  unter  der  Hand  suchen,  das  Bild  durch 
ein  besseres  Exemplar  zu  ersetzen.  Eine  Gelegenheit  hiezu 
bot  sich  schon  1816,  als  die  Gallerie  des  Ilrn.  de  Scitivaux, 
eines  Agenten  bei  der  französischen  Armee  während  der  Ita- 
lienischen  Campagne,  zum  Verkauf  kam.  Als  llauptstück 
derselben  comparirte  ein  Exeniplar  der  Madonna  von  Loretto, 


(las  iimii  kiirz\ve<2^  als  das  Ori<2^inal  bozoiolmot(\  Louis  XYIIl. 
kaufte  die'  (jallerie  um  Pr.  100,000  für  das  Louvre,  wobei 
mau  Fr.  80,000  auf  dieses  Eine  Bild  reclmete.  Diese  ausser 
jedem.  Verliältniss  stehende  Summe  erklärt  sich  wohl  nur 
durch  die  Nothwendigkeit , um  jeden  l^reis  eine  präsentable 
„Madonna  von  Loretto“  zur  Stelle  zu  schaffen,  lliemit  war 
denn  das  alte  Bild  überflüssig  geworden  nnd  es  wurde 
durch  Verfügung  vom  2 7.  Juni  1820  als  Ausschuss 
dem  Hrn.  Laudon  zu  Uanden  der  (remeinde  Morangis 
zugestellt,  wo  es  in  der  Kirche  seinen  Platz  fand. 

Es  möchte  nun  freilich  übei'hüssig  scheinen,  diesem  aus- 
rangirten  Bilde  noch  weiter  nachzugehen.  Indess  hat  man 
beim  Ausschuss  von  alten  (xemähhui  schon  wunderliche  Dinge 
erlebt  und  es  ist  noch  nicht  manches  Jahr  her,  seit  in  Mün- 
chen ein  achter  Albrecht  Dürer  von  der  Verwalt ang  als  eine 
Ko})ie  verkauft  wurde.  Es  war  mir  daher  doch  von  Interesse, 
dieses  alte  Bild  aus  Loretto  zu  besiclitigcn,  zumal  von  allen, 
die  über  die  „Madonna  von  Jjoretto^^  geschrieben,  offenbar 
keiner  es  gesehen  hatte.  Das  Dorf  Morangis  liegt  ungefähr 
6 Stunden  von  Paris  entfernt.  Man  gelangt  dahin  auf  der 
Eigne  d’Orsay,  indem  man  bei  der  Station  Massy  aussteigt 
und  mit  der  Diligence  nach  dem  ungefähr  2 Stunden  ent- 
fernten Morangis  fährt.  Ich  habe  das  Bild  ganz  richtig  in  der 
Kirche  an  dem  rechten  Zwischcnpfeiler  zwischen  Schiff*  und 
Chor  hängen  gefunden  und  mir  vor  dcmisellten  folgende  Be- 
merkungen notirt ; 

Die  Zeichnung  ist  allerdings  sehr  gut,  die  Malerei  dagegen 
um  so  gemeiner.  Der  Fleischton  ist  bei  allen  drei  Personen 
rothbraun , verhältnissmässig  am  hellsten  beim  Kinde , am 
dunkelsten  bei  Josef.  Der  Kopf  der  Maria  und  Kör|)er  und 
Gesicht  des  Kindes  sind  zu  grösserer  Wirkung  mit  Mennig- 
roth  herausgehoben,  bei  >Faria  namentlich  die  Backen,  beim 
Kind  Nase,  Kinn  und  Augenlieder,  welch’  letztere  aussehen 
wie  die  entzündeten  Augen  eines  alten  Weinsäufers.  Maria  hat 
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(lio  Alleen  so  tief  niedergcsclilagen,  dass,  ausser  den  Deckeln 
niclits  siclitbar  ist.  Die  Hände  sind  abscheulich  gemein;  das 
schwarze  Hand  am  Kleid  der  Maria  sieht  man  hier  nicht  nur 
unter  dem  linken,  sondern  auch  unter  dem  rechten  Aermel, 
der  dadurch  unter  der  Achsel  auffallend  in  die  Höhe  gezogen 
wird.  Der  Schleier,  der  der  Maria  in  den  übrigen  Bildern 
vom  Haupte  über  die  Schultern  hernieder  föllt  und  sie  so 
hübsch  vom  Hintergrund  abliebt,  fehlt  hier  gänzlich,  so  dass 
ihr  Josef  in  sehr  unangenehmer  Weise  unmittelbar  auf  den 
Jjeib  rückt.  Der  Mantel  endlicli  ist  eine  unterschiedslose 
Masse,  aus  der  der  linke  Arm  ohne  allen  Zusammenhang  mit 
dem  Körper  hervorsticht.  Somit  qualifizirt  sich  dieses 
Bild  als  eine,  und  zwar  überaus  gemeine  Kopie  aus 
dem  XVIl.  Jahrhundert.  Der  Hr.  Bfärrer  hatte  vollkommen 
recht,  als  er  von  der  gegenüber  hängenden  Kopie  des  Ecce 
Homo  von  Guido  Beni  bemerkte,  ^das  ist  ein  Gemälde,  das 
uns  der  König  aucli  1820  schenkte  und  das  aus  der  gleichen 
Epoche  stammt.“ 

Das  Bild  ist  auf  Leinwand,  im  Widerspruch  mit 
der  Angabe  des  ^lanuel  du  Museum  Erangais. 

Y.  Uebersicht  der  bekaimten  Exemplare  der 
Madonna  von  Loretto.^) 

XVI . J a h r h u n d e r t. 

1.  2.  Vasari  erwähnt  — in  der  Eingangs  mitgetheilten 
Stelle  — zwei  Kopien,  die  Bastiano  di  San  Gallo,  ge- 
nannt Aristotile,  ein  Freund  Raffaels,  nach  dessen 
Gemälde  im  Ropolo  gefertigt.  Die  eine  besass  Filippo  dell’ 
Antella,  die  andere  war  bei  den  Erben  des  Ottaviano  de  Medici. 


0 Pas  Yerzeichniss  beruht  auf  dem  von  J^assavant  U.  127,  JII.  112, 
184  mitgetheilten.  Indesa  halten  wir  es  doch  nicht  für  ganz  überflüssig, 
da  es  einmal  um  8 Nummern  reicher  ist  als  das  Passavant’sche  und  zu 
den  meisten  der  dort  angeführten  Bilder  weitere  Nachweisungen  giebt. 


SJolion  Büttari  wusste  uiclits  uiolir  von  diesen  Bildern,  ln  den 
Sammlungen  von  Florenz  sind  sie  nicht.  Also  die  Medici 
hatten  von  altcrsher  ein  Exemplar  des  Bildes,  das 
aber  das  Original  nicht  war  und  das  später  ans  ihrem 
Hause  kam.  Von  den  zahlreichen  übrigen  Kopien  aus  dem 
XVJ.  Jahrhundert  haben  wir  keine  Nachricht,  wo  sie  sich 
befanden. 

XVJl.  Jahrhundert. 

1.  Avanzino  Nucci  da  Cittä  di  Castello  1552 — 1G27, 
ein  ^faler,  der  hauptsächlich  unter  Sixtus  V.  (1585 — 1590) 
beschäftigt  -war,  hatte  die  Kirche  Saji  Agostino  zu  Rom  zu 
restauriren ; wir  wissen  aber  nicht  genau,  in  welchen  Jahren. 
Ohne  Zweifel  im  Zusammenhang  hiemit  stund  es,  dass  er  über 
einem  Seitenaltare  jene  freie  Kopie  nach  unserm  Bilde  malte, 
die  wir  schon  oben  im  Jahr  1674  erwähnt  fanden  und  die 
heute  noch  an  ihrer  Stelle  hängt.  Es  ist  ein  sehr  mittel- 
massiges  Bild  mit  Zusätzen  von  Nucci’s  eigener  Erfindung, 
nämlich  oben  schwebende  Engel  und  auf  dem  Leintuch  einige 
Rosen,  daher  denn  das  Bild  auch  Madonna  delle  Rose  heisst. 

2.  Passavant  11.  127  führt  unter  N.  f.  der  Koj)ien  an: 
„In  der  Gallerie  der  Brera  zu  Mailand.  Eine  brave  alte 
„Kopie,  die  sich  eliedem  in  der  Klosterkirche  von  Sassoferrato 
„befand,  daher  sie  auch  ^ladonna  di  Sassofemito  genannt  wird. 
„Siehe  darüber  Ricci’s  Memorie  sto riebe  II,  pag.  262.“  Ich 
habe  den  Ricci  leider  nicht  bei  der  Hand.  Longhena  (Istoria 
della  Vita  e delle  operc  di  R.  S.)  gibt  im  Verzeichniss  der 
Raffaelischen  Handzeichnungen  pag.  707  folgende  Notiz  von 
unserm  Bilde : ^Presso  la  rontessa  Costanza  Monti  red.  Per- 
^dicari  in  Milano.  Ihio  studio  primo  abozzo  a lapis  del  quadro 
„della  Madonna  che  vedevasi  in  Sassoferrato;  della  quäle  nelh 
„Accademia  di  Belle  Arti  di  Brera  in  Milano,  esiste  una  bella 
„copia,  che  tenevasi  per  1’  originale  smarritosi  I)io  sa  come. 
„Dietro  a questo  foglietto  leggesi  una  lista  de’  nomi  de  Ih-ofeti 


^srritti  di  mann  .dcd  nuMlosiino  Uaffaollo  Der  Katalog 

der  Brera  sagt  einfach : Une  copie  d’apres  Rapliacd.  La  Vierge 
et  l’Enfant  et  Saint  Josejdi,  Sur  toile.  Fig.  grand.,  a peii-pres, 
iin  (juart  innins  du  nat.  Haut.  mt.  1.089.  Larg.  int.  0.853. 

Audi  iin  XVII.  dahrluindert  ist  uns  der  Aufent- 
haltsort der  alten  Kopien  unseres  Bildes  uiibekannt. 
Das  Original  ist  verschollen  und  nirgends  ein  Exem- 
plar, das  das  Original  zu  sein  den  Anspruch  machte. 

XYJIl.  Jahrhundert. 

1.  Ein  Exemplar  besass  C ro  zat.  Eüssli  im  Künstlerlexikon 
(„Sanzio^^  ]>ag.  5G,  Xot'e  296)  sagt,  nachdem  er  das  Bild  in 
der  (Jallerie  Orleans  angeführt:  „Eben  diese  Vorstellung  gab 
„endlich  noch  früher  auch  J.  Chereau,  wie  es  bei  lleineke 
„ir,  434  heisst,  nach  einem  Bilde  des  Crozat’schen  Kabinettes.^^ 
ln  der  That  erwähnt  der  Catalogue  des  planches  qui  com- 
})osent  le  recueuil  d’estampes  etc.  — publie  par  les  soins  de 
Mons.  Orozat  en  1729,  }>ag.  130  unter  Ihqdiael  d’rrbin, 
Xr.  30:  „Tai  sainte  Vierge,  du  Cabinet  de  ^I.  Crozat,  par 
Jacques  C4iereau.‘‘  Es  ist  unbekannt,  wohin  das  Bild  ge- 
kommen. 

2.  Zu  Anfang  des  Jahrhunderts  brachte  der  Herzog  von 
Orleans,  der  Regent,  seine  berühmte  (iallerie  zusammen. 
Schon  in  der  Description  des  tableaux  du  palais  royal,  Baris 
MDC(’XXVI1  wird  pag.  436  ein  Exemplar  unsm’es  Bildes 
genau  aber  kurz  und  ohne  geschichtliche  Xotizen  Ix'schrit'ben. 
Das  CrtlKMl  der  Französischen  (lelehrten  über  dassidbe  haben 
wir  oben  vi'rnommen.  Die  Madonna  kam  in  d('r  Französischen 
lievohition  mit  der  ganzen  Hallerie  nach  England  und  wurde'  hier 
bei  der  Zerstrennng  d(*r  Sammlnng  von  Hrn.  Willet  nm  300 
Bfnnd  erstanden.  Waagen  sah  das  Bild'  1835  in  London,  als 
es  durch  d('ii  Anctionator  Stanh'v  verkauft  wurde.  Er  nennt 
es  eine  sch  wachem  Koj)ie  nach  dem  Ix'rü  hinten,  nun 
v(‘rscbollenen  Bilde',  vonnals  im  Schatze  zn  Loretto, 
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woraus  also  folgt,  dass  Waagen  1 885,  als  er  das 
Bild  sah  und  18  38,  als  er  sein  Buch  drucken  Hess, 
kein  Exemplar  für  das  Original  hielt.  (Kunstwerke  und 
Künstler  in  England  1,  506.) 

Stiche  nach  dem  Bilde : A.  L.  Komanet  für  die  Gallerie 
Orleans,  klein  Folio;  — G.  Bouillard,  kl.  Folio.  — Nachstiche 
nach  Komanet  in  Ijandon’s  Oeuvre  de  Kaphael,  pl.  148  und 
in  den  Annales  du  ^Kisee  XVI,  pl.  45  — beide  von  der 
Gegenseite.  Das  Bild  hat  nach  Kassa vant  3'  6"  Höhe  und 
2'  8"  Breite. 

3.  Schon  oben  pag.  41  war  von  dem  Bilde  des  Grafen 
Annibale  Maggiori  zu  Fermo  die  Kede,  das  Morcelli  1780 
erwähnt.  Es  Avird  von  Pungileoni  weiter  dahin  beschrieben : 
die  Figuren  stehen  alle  im  Profil  und  kommen  noch 
hinzu  St.  Johannes  der  Täufer  als  Kind  und  Franz  von 
Assisi  knieend.  Auf  dem  Stock  des  Joseph  seien  aller- 
dings Schriftzeichen,  die  man  mit  der  Ijoupe!!  als  die 
Chiffre  Kaffaels  oder  auch  auf  jede  beliebige  andere 
Art  aus  legen  könne.  Dennoch  steht  Ihmgileoni  nicht  an, 
in  dem  Bilde  einen  „ersten  Gedanken der  Madonna  von 
Eoretto  zu  erblicken.  Fermo  ist  eine  kleine  Stadt,  einige 
Meilen  südlich  von  Eoretto  auf  der  Strasse  nach  Kom.  Nach 
alle  dem  ist  das  Bild  nicht  so  fast  ein  erster  Gedanke, 
als  vielmehr  eine  freie  Benutzung  der  ^Fadonna,  an- 
gefertigt als  diese  in  Eoretto  stund. 

4.  Nach  Füssli  (Artikel  „Sanzio“  im  Künstlerlexikon 
pag.  49)  sah  Kamdohr  im  Palast  Alta  Croce  in  Kom  eine 
„merkwürdige^  Ko[)ie  nach  Kaffaels  ]\Iadonna  in  Eoretto, 
„unstreitig  von  Jul.  Komano“.  Ich  habe  des  Kamdohr  P)uch 
nicht  selbst  eingesehen.  Doch  scheint  mir,  dass  man  seine 
Frtheile  etwas  behutsam  aufnehmen  muss.  Wenigstens  er- 
weckt seine  „Beschreibung  der  Gemäldegallerie  des  Freiherrn 
von  Brabeck  zu  llildesheim,  1792“,  wo  eine  unglückliche 
Tvom])osition,  in  der  kaum  einige  Kaffaelische  Motive  ver- 
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wortliot  sind,  (naoli  langen  Erwägungen  für  und  wider)  für 
ein  Originalbild  Raffaels  ausgegeben  wird  — gerechte  Be- 
denken gegen  seine  Kennerschaft. 

5.  Ebenfalls  nach  Eüssli,  pag.  50,  sah  inan  1780  „zu 
„Genua,  ini  Palast  Brignole,  gewöhnlich  Kosso  genannt, 
„(damals  von  Carlo  Cambiaso  bewohnt)  eine  Kopie  von  San- 
„zio’s  berühmtem  Bilde  (h.  Familie)  im  Schatze  zu  Loretto, 
„von  einem  Kleister  seiner  Schule.“  Katti  Tstruzzione  etc., 
])ag.  206.  — Das  Bild  ist,  soviel  ich  weiss,  nicht  mehr  im 
J^ilaste. 

6.  Nach  der  Ausgabe  des  Titi  von  1763  hielt  „man“ 
damals  dafür,  das  Original  unsers  Bildes  befinde  sich  „in 
Volterra.“  S.  oben  pag.  20.  Ebenso  war  damals 

7.  ln  der  Gallerie  von  klonte  Cassino  eine  Kopie,  die 
man  Andrea  del  Sarto  nannte.  Jetzt  ist  sie  im  ^luseum  zu 
Neaiiel  und  wird  dem  Perin  del  Vaga  zugeschrieben.  Ihissa- 
vant  bemerkt  dazu,  „was  aber  eine  (‘benso  willkürliche  An- 
„ nähme  zu  sein  scheint,  da  die  Zeichnung  sehr  mittelmässig, 
„die  Carnation  sehr  roth  ist.“ 

8.  Im  vorigen  Jahrhundert  befand  sich  ohne  Zweifel  auch 
schon  das  Exemplar  in  der  Gallerie  des  Herzogs  von 
M aidborough  zu  Bienheim,  das  Passavant  erwähnt,  Waa- 
g(m  aber,  offenbar  als  unbedeutend,  nicht  zitirt. 

Im  ganzen  XVlll.  Jahrhundert  tritt  neben  dem 
Bilde  in  Eoretto  kein  anderes  mit  dem  Anspruch  auf 
Originalilät  auf,  als  das  sonst  gänzlich  unbekannte 
Exemplai’  in  Volt(‘rra.  Auch  jetzt  noch  ist  der  Auf- 
enthaltsort der  meisten  alten  Kopien  unbekannt. 

XIX.  .1  a h r h u nd  e rt. 

fletzt  dagegen,  nach  der  Katastrophe  von  Londto,  tauchen 
allerorts  „Originale“  und  Kopicm  auf,  deren  Gesammtzahl  weit 
über  30  steigt.  Wirstellen  zuerst  die  „Originale“  zusammen 
wi(‘  je  eines  das  andere  ablöste , und  zählen  zum  Schluss 
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noch  die  uns  l)okannt  »2jowordcnon  Ivo])ion  auf,  immer  mit  P>ei- 
füp^uu"  der  Nummer  des  Passavant’sclien  A'erzeiclmisses  (II. 
127;  III.  112,  184). 

1.  Das  alte  llild  im  Louvre,  ^Yahrscheiulich  aus  Loretto, 
wurde,  wie  wir  n;esehen,  1820  feierlich  ah«;esetzt.  — (Pass,  u.) 

2.  D’Agincourt  publizirte  in  s(Muem  g-rossen  Ivupferwerke 
(1811  ff.)  auf  Tafel  OLXXXV  der  Peinture  einen  über  dem 
Original  durchgezeichneten  8"  0'"  liohen  und  7"  O/-'"  breiten 
Kupferstich  nach  einem  Exemplar  unserer  Komposition  und 
sagt  von  demselben:  „Ce  petit  tableau  de  la  grandeur  de 
„l’estampe  se  trouve  da  ns  Papoth  icairerie  du  (‘ oll  ege 
„Romain.  II  est  recounu  (von  wem?)  malgrc  les  injures  du 
„temps  et  a travers  quehpies  retouches  |)Our  etre  de  la  main 
„de  Raphael.  La  com])osition  est  un  ])eu  cherchee“  etc.  Es 
w<äre  also,  wenn  wirklich  von  der  Hand  Raffaels,  eine  Earbeii- 
skizzc.  Indcss  hat  Niemand  mehr  etwas  von  dem  Bildchen 
gehört.  — (Pass,  w.) 

3.  Das  neue  Exemplar,  das  mau  an  der  Stelle  des  aus- 
geschossenen alten  für  den  Louvre  erwarb,  ist  das  Jetzt  noch 
ausgestellte  Bild. 

Dasselbe  ist  eiu  ziemlich  geringes  Stück.  Einige  seiner 
Alängel  fallen  zwar  auf  Rechnung  der  Zeit.  Joseph  hat  so 
stark  nachgedunkelt,  dass  man  fast  nichts  mehr  von  der  Eigur 
sieht  uud  der  Kopf  wie  aus  dem  leeren  dunkeln  Raume  heraus- 
blickt. Kissen  und  Leintuch,  vermuthlich  einst  weiss,  sind 
ganz  gelb  geworden  und  dei*  einst  blaue  Alantei  grün.  Aber 
es  ist  nicht  nur  das:  Das  Bild  war  von  allem  Anfang  an 
ein  sehr  scliwaches , ohne  eine  ordentliclu'  Alodellirung, 
ohne  ein  rechtes  A^erständniss  weder  des  Eleisches  noch  des 
Kleides.  Das  Eleisch  im  Gesicht  der  Ahiria  ist  ein  unter- 
schiedsloses Ziegelbraun,  beim  Kind  weiss  und  braun,  ohne 
wahre  Uebergänge.  Der  rechte  Arm  der  Alaria  ist  st(*if  wie  von 
Holz,  der  Schleier,  den  er  aufhebt,  ein  schweres  Tuch.  End- 
lich der  Ausdruck  der  Gesichter  wenig  ansprechend,  das  der 
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Maria  ohne  rechtes  Leben,  etwas  flach.  — Waagen  nrtheilt 
(Kunstwerke  und  Künstler  in  Inaris,  p.  444)  von  dem  Bilde: 
„Diese  sehr  alte  Kopie,  welche  nach  der  Malweise  von  einem 
„Florentiner  herznrühren  scheint,  ist  sehr  ungleich,  denn  der 
„Kopf  der  ^laria  ist  ebenso  trocken,  geistlos  und  schwer  im 
„Ton,  als  das  Kind  schön,  lebendig  und  meisterlich  in  einem 
„warmen,  klaren  und  gesättigten  Ton  gemalt. Hienach  wäre 
man  versucht,  an  das  Bild  zu  denken,  das  ^Is.  ^Ollar  1770 
zu  Loretto  gesehen.  Doch  müssen  wir  offen  gestehen,  dass 
diese  charakteristischen  Vorzüge  des  Kindes  uns  durchaus 
nicht  so  augenfällig  entgegengetreten  sind.  Das  Bild  hängt 
unter  den  spätem  Italienern,  kann  aber  gegen  seine  Um- 
gebung von  ferne  nicht  aufkommen  und  macht  durchaus  den 
Eindjuck  einer  Kopie.  ()uatremere  de  (^uinci,  der  Bio- 
graph Raffaels,  täuschte  sich  durchaus  nicht  über  den  That- 
bestand.  In  seinem  Werk  über  Raffael  erwähnt  er  das  Bild 
nicht.  In  der  Italienischen  Uebersetzung  des  Ijonghena  aber 
(Jstoria  della  vita  e delle  opere  di  R.  8.,  pag.  172,  Note) 
heisst  es:  „Io  ho  oniesso  di  parlare,  cosi  mi  scriveva  da 
„Rarigi  1’  egregio  ()uatremere,  d’  un  quadro,  conosciuto  sotto 
„il  nome  della  Madonna  di  Loreto.  11  museo  di  Rarigi  ne 
„conserva  una  bella  copia  coii  qualche  variazione.  ()uesto 
„quadro  ha  44  pollici  di  altezza  sopra  3T  ])ollici  e 9 linee  di 
„larghezza.  Esso  non  e della  prima  maniera  di  Raffaello:  e 
„sicconie  si  e molto  annerito,  si  presume  che  v’  abbia  lavorato 
„Giulio  Romano.  II  sig.  Richomme  uno  de’  nostri  migliori  in- 
„tagliatori  lo  ha  inciso.^‘  Das  Buch  erschien  schon  1829. 
Aber  erst  das  öffentlich  abgegebene  Urtheil  Waagens  ver- 
mochte die  Vei’waltung  des  Museum,  seit  1848  den  Titel 
„Ra[)haeR  in  den  richtigeren  „d’apres  Raphaello^^  umzuwan- 
deln und  der  Katalog  macht  noch  folgendes  weitere  Zuge- 
ständniss:  „En  1847,  on  exposa  Riu*  Rinon,  dans  le  local 
„de  rancienne  mairie  du  deuxieme  arrondissement,  une  copie 
„suj)6rieure  ä celle  du  musee.“ 
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Das  Hild  misst  in  der  Höhe  1 Mtr.  21  (h,  in  d(‘r  Hndte 
ü Mtr.  91  C.  und  ist  gestochen  von  Villerey  für  die  Gallerie 
Filliol  in  8 und  von  Gera  ult.  — (Pass,  a.) 

4.  Der  Marcliese  Spinola  hatte  in  seinem  Ihilast  zu  Genua, 
ein  Pild,  das  er  für  das  Original  hielt  (oder  ausgah)  und  als 
solches  1847  an  Karl  Albert  von  Sjirdinien  verkaufte.  — 
Wahrscheiidich  das  Bild  aus  Palazzo  Brignole  in  Genua.  — 
Oh  ausser  Turin  sonst  noch  ein  Mensch  das  Bild  für  (‘in 
Original  halte,  ist  mir  nicht  bekannt.  — (Pass,  o.) 

5.  Passavant  berichtet;  „Bei  Ilrn.  Charles  Baird  AVigram 
„sah  ich  in  Berlin  ein  schönes  Exemplar,  welches  in  der  Art 
„des  Sicciolante  di  Sernioneta  behandelt  ist.  Das  hlänliche 
„Gewand  hat  dünn  aufgetragenc  l)räunlich(^  Schatten.  Die 
„Finger  des  Kindes  sind  lang  und  stark.  Die  Pinselführung 
„in  der  Carnation  ist  etwas  glatt  und  nicht  frei,  besonders 
„bei  dem  doseplj.  Der  Besitzer  glaubt  bestimmt,  dass  es  das 
„Bild  aus  dem  Schatze  von  Loretto  sei.“  Die  Französische 
Ausgabe  fügt  noch  die  Bemerkung  bei:  „Ee  colorit  vert  de 
'„la  draperie  ra])pelle  la  conleur  des  peintres  de  Ferrare.  — 

„On  assurait  (pie  le  tableau,  presente  comme  original,  pro- 
„venait  de  Lorette.“  Ist  die  Provenienz  von  Loretto  richtig,  so 
ist  das  der  beste  Beweis  gegen  die  Originalität.  - (Ikiss.  p.) 

6.  A\  eiter  erwähnt  Passavant  ein  Exemplar:  „In  der 
„Gallerie  Cani])ana,  des  Direktors  des  Monte  Pieta  zu 
„Rom.  Derselbe  glaube  das  (Original  zu  besitzen,  es  sei  aber 
„nur  eine  unbedeutende  Kopie.“  Seither  ist  das  Aruseum 
Campana  bekanntlich  an  die  Römische  Regierug  übergegangen 
und  von  dieser  an  Napoleon  III.  verkauft  worden,  der  es  im 
Louvre  aufstellte.  Unter  den  ansgestellten  Bildern  befindet 
sich  aber  eine  solche  Komposition  nicht  und  man  hat  keine 
Ursache,  unter  den  ausgeschossenen  irgend  welche  Aleister- 
werke  zu  vermuthen  (s.  das  Verfahren  bei  der  Auswahl  in  der 
Notice  des  tableaux  du  musee  Nap(d(';on  III.  exposcs  dans 
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U*s  sallos  de  la  oolonnadc  au  Louvre  par  M.  F.  Reiset  im 
Vorbericht).  — (Pass,  t.) 

7.  Im  Juli  1857  brachten  die  Zeitungen,  zuerst  die  Morning 
Post,  dann  das  Gioriiale  officiale  di  Roma  und  die  Allgemeine 
Augsburger  Zeitung,  unterm  30.  Juli  folgende  Nachricht: 

Im  Frühjahr  brachte  Sir  Walter  Kennedy  Laurie 
aus  Florenz  ein  Exemplar  der  "Madonna  di  Loretto  nach 
Rom  und  stellte  es  hier  in  der  Akademie  von  San  Luca  zur 
Begutachtung  aus.  Sämmtliche  Professoren  der  Abtheilung  für 
Malerei  prüften  es  und  gaben  folgendes  einstimmige  Urtheil 
ab,  das  wir  im  Französischen  Wortlaut  bei  Passava  nt  finden : 

Rome  le  3 juin  1857 

„Le  signor  commendatore,  le  president  et  les  professeurs 
„de  la  classe  de  peinture,  se  sont  reunis  pour  examiner  le 
„tableau  soumis  a leur  apj)rcciation  par  le  Chevalier  Walter 
„Kennedy  Laurie,  representant  la  Sainte  Vierge  (demi-figure) 
„avant  devant  eile,  reposant  sur  un  finge,  renfimt  divin,  qui 
„cherche  avec  amour  a embrasser  sa  mere,  tandis  que  de  ses 
„deux  mains  eile  soulcve  le  volle  qui  le  recouvre,  Saint  Jo- 
„seph,  qui  est  derriere  a gauche,  regardant  avec  admiration 
„etc.  Les  professeurs  expriment  a runanimitc  ropinion  que 
„le  tableau  est  de  Raphael  d’rrbino  et  de  sa  meilleure  epo- 
„que  et  qu’il  est  dans  uu  etat  parfait  d(‘  Conservation  a l’ex- 
„ception  de  quelques  parties  evidemment  restaurees  par  une 
„personne  saus  aucune  capacite.  Cette  ocuvre  est  tellement 
„remarquable  cpie  les  professeurs  expriment  le  desir  qu’elle 
„puisse  etre  ajoutee  aux  richesses  artistiques  dont  Rome  est 
„de ja  en  possession. 

„Pietro  Tenerani,  ])resident,  Filij)po  Agricola,  Tomaso 
„Minardi,  Ferdinando  (^avalleri,  Francesco  (kiglietti,  Francesco 
„Potlesti,  Natale  Costa,  Alessandro  Capotti,  Niccola  roiisoni, 
„Paolo  Mercuri,  Salvatore  Betti,  professeur  et  secretaire  per- 
„j)etuel.“ 
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Auf  (lioso  Erklärung  hin  "olanc^to  Kardinal  Antonelli  mit 
dem  dringenden  Ansuchen  an  M.  Lauric,  das  Gemälde  dem 
päpstlichen  Stuhl  zu  überlassen,  aber  r^aurie  behielt  es 
für  sich.  Der  Französische  Uebersetzer  Eassavauts  ist  geneigt, 
in  der  ganzen  Publikation,  wie  sie  die  Zeitungen  durchlief, 
ein  ^lanöver  eines  Spekulanten  zu  sehen.  Allein  Passavant 
selbst  fügt  bei : „Nach  einer  mir  schon  fn'iher  von  Sir  Charles 
„Eastlake,  dem  Direktor  der  Nationalgallerie  in  Fa)ndon,  ge- 
„machten  ^littheilung  ist  dieses  Gemälde  sehr  schön  und  ganz 
„in  der  Art  Raffaels  behandelt.  Auffallend  sei  nur  das  etwas 
„stark  zurücktretende  Kinn  der  ^laria,  welche  Eigenschaft 
„sich  jedoch  bei  allen  bis  jetzt  bekannten  Kopien  gleichfalls 
„mehr  oder  weniger  wieder  findet.  Er  sah  das  Gemälde  bei 
„der  Wittwe  des  Cav.  l^awrie,  welche  schon  seit  längerer 
„Zeit  in  dessen  Resitz  war.'‘  Die  Pebersetziing  verändert, 
ich  weiss  nicht  mit  was  für  Grund,  den  letzten  Satz  dahin: 
„Ce  tableau  etant  dejnüs  bien  des  annees  dans  la  possession 
„de  la  faniille  de  cette  dame,  ne  saurait  etre  par  conse- 
„quent  celui  qu’on  voyait  autrefois  ä Lorette.“  Es  wird  nir- 
gends angegeben,  aus  welcher  Familie  ^Is.  Tjawrie  stamme. 

Es  sind  uns  Nachrichten  über  dieses  Rild  zugegangen, 
wonach  es  hoch  über  allen  andern  bekannten  T'lxemplarcn 
stünde  und,  stellenweise  wenigstens,  von  Raffaels  eigner 
Hand  wäre,  so  dass  man  in  demselben  die  Tafel  erl)licken 
dürfte,  die  Vasari’s  Rewunderung  in  so  hohem  ^Faasse  erregte. 

Das  neueste  Urtheil  über  das  Florentinerbild  begegnet 
uns  bei  dem  als  Raffaelforscher  bekannten  F.  A.  Grnyer.  Der- 
sell)e  schreibt  in  seinen  Vierges  de  Rapha(d,  1869.  Tome  111, 
pag.  321,  Note  4:  „Nous  avons  vu  avec  le  plus  grand  interet 
„le  tableau  d(^  ^F.  Lauri  ä b^lorence.  C’est  une  ceuvre  d’une 
„grande  valeur,  mais  dans  laquelle  il  nous  parait  difficile  de 
„reconnaitre  la  main  de  Raphael.  La  Vierge  est  trop  jolie  pour 
„etre  belle  de  cette  beautc  simple  et  puissante  que  comprenait 
„le  Sanzio.  Le  visage  est  charmant,  mais  trop  rond;  les  traits 
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„sollt  crun  (lossiii  qiii  hiisse  ii  dosirer:  ils  sollt  (railUnirs  saus 
„olevation  comine  style,  (rime  (‘xpression  prosqiie  cffiicee,  et 
„ne  (liseiit  rien  de  cette  graiide  tristesse  qui  se  fait  joiir  au 
„iiiilieu  des  joies  iiiaternelles  daiis  les  Yierj^es  vraiinent  peintcs 
„par  Jiajihael.  de  ne  })arle  jias  de  la  inain  droite  (eellc  qui 
„souleve  le  voile),  dont  la  fonne  est  loin  d’etre  jiarfaite ; Ra- 
„pliael,  (laus  U‘s  inains  surtout,  n’est  point  irreprocliable.  Mais 
„la  draperie  de  la  rohe  est  lourdeinent  traitec,^on  pourrait 
„meine  ajouter  maladroitenient  aj^encec,  et  cela  n’ost  jias  du 
„fait  de  Raphael.  II  en  faudrait  dire  autant  du  nianteau.  1^’en- 
„ fallt  desus,  de  son  cdte,  quoiipi’il  soit  adniirahlc  au  jioint  de 
„vue  de  la  iiature,  ne  manifeste  en  rien  sa  divinite.  Le  St. 
„dosepli  est  lieaucou])  plus  a])]>arent  (pu^  daiis  la  plupart  des 
„autres  (‘xenqilaires  de  cette  Sainte  Laniille:  iiiais  il  ne  rend  pas 
„cette  ^raiideur  mysterieuse  cpie  'Raphael  a toiijours  cherchee 
„(laus  Tepoux  de  la  Vierjj^e.  La  couleiir  eiiHii  de  ce  tahleau, 
„tonte  sediiisante  ({u’elle  est,  ne  rappelle  jioint  celle  du  niaitre. 
„Elle  a Uli  eclat  qui  n’est  pas  dans  les  habitudes  de  Raphael, 
„et  maiKjue  en  meine  teiiijis  de  cette  solidite  qui  lui  est  parti- 
„ciiliere.  Elle  fait  sonder  a la  cojiie  du  portrait  de  «Jules  II 
„(jue  possede  la  ü^alerie  (Jorsini  a Rome,  et  coninie  cette  re- 
„jietition  est  attribuee  au  Eattore,  on  se  deniande  si  le  Eattore 
„aiissi  n'aurait  jias  jieint  le  tableau  a|)|)artenant  a M.  Lauri. 
„(^ludqiie  sediiisante  que  soit  cette  |)einture,  je  lui  prefere  le 
„tabh'au  du  liOuvre,  (jui  n’est,  |)ersonne  n’en  deute,  (pi’uiie 
„rejietition,  niais  qui,  vu  le  caractere  austere  et  j»Tandiose  qu’il 
„conserve,  doit  avoir  ete  jilus  voisin  de  roripdiial.  l^a  Vier^’e 
„de  Lorette,  qui  fut  l’objet  dam  enthousiasme  populaire  et  d’iiiie 
„devotion  universelle,  a du  jiorter  reni|)reinte  de  la  gTaiideur 
„et  de  la  divinite.  Or,  ce  cahne  et  cette  serenite  grandioses, 
„(jui  sollt  une  des  jiarties  les  jilus  inaccessibles  des  anivres 
„meines  de  Rajihael,  on  les  retrouve  jusqu’a  un  certain  point 
„dans  le  tableau  du  Louvre,  et  Ton  ne  les  ressent  jioint  devant 
„le  tableau  de  M.  Jaiuri.^^ 
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Wir  inüssoii  dom  Leser  überlassen,  ob  ilim  dieses  Urtbeil 
einen  mehr  künstlerischen  oder  theolog'isohen  Eindruck  macht. 
Zu  notiren  ist  aber,  dass  Gruyer,  naclidem  er  zuerst  „le 
tableau  de  M.  Lauri‘‘  erwähnt,  und  ihm  die  mitfi;etheilte  An- 
merkung gewidmet,  zwei  Zeilen  weiter  unten  als  ein  neues 
dasjenige  anführt  „en  la  pbssession  de  Sir  Walter  Kennedy ‘L 
Zu  diesem  groben  Irrthume  verführte  ihn  wohl  die  Franzö- 
sische Ausgabe  des  Passavant.  Denn  während  Passavant  im 
Text  redet  von  der  „Copie  appartenante  ä la  ATmve  de  feu 
le  Chevalier  Ijaurie  ä Florence“,  die  Sir  Charles  Eastlake 
gesehen  und  beurtheilt  habe , fügt  der  Uebersetzer  in  einer 
Note  an  ganz  anderer  Stelle  jenes  oben  mitgetheilte  Urtbeil 
der  Akademie  von  St.  fjuca  über  das  Ibld  des  „Chevalier 
Walter  Kennedy  ljaurie‘‘  an!! 

Das  Pild  misst  5 Ikilm  1 Zoll  römisch  in  die  Höhe,  8 
Palm  47*2  Zoll  in  die  Breite.  (Pass.  111.  182.) 

8.  Kurz  nach  Bekaniitwerdeii  des  Florentiner  Bildes  wurde 
man  noch  auf  ein  anderes  Exemplar  aufmerksam,  das  gleich- 
falls Ans[)rüche  auf  Originalität  erhol).  Ihissavant  schreibt 
darüber  (111.  183); 

„Das  Deutsche  Kunstblatt‘‘  vom  3.  September  1857  be- 
richtet, „dass  bei  der  im  Juli  des  Jahrs  stattgehabten  Ausstel- 
„lung  historischer  Cartons  in  Al  einin  gen  auch  ein  ausge- 
„zeichnetes  Gemälde  jener  h.  Familie  den  Kunstfreunden  zu 
„näherer  Kenntniss  gelangt  sei  und  gibt  darüber  ausführlichen 
„Bericht,  dem  wir  Folgendes  entnehmen: 

„Das  Bild  ist  auf  Holz  gemalt,  misst  3U5'"  8"Mlöhe  auf 
„2'  G"'  2'"  Breite.  Der  Brigadegeneral,  nachheriger  Divisions- 
„general  Jacques  Alexandre  Frangois  Alix,  Graf  von  Freuden- 
„thal  brachte  das  Gemälde  ails  Italien  nach  Paris  und  übergal) 
„es  einem  dortigen  Bilderhersteller,  welcher  mancherlei  \ er- 
„unstaltungen  an  demselben  angerichtet,  namentlich  die  gol- 
„ denen  Keife  der  Heiligenscheine  weggenommen  und  das  Ge- 
„wand  der  AJaria  mennigroth  übermalt  habe.  General  Alix 
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,,trat  1808  in  westpliälischo  DicMistc  und  üOorjijah  sein  f^ild 
„dein  bekannten  ^Faler  Tiiidwi^  Ihinimel,  später  (1825)  Di- 
„rektor  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Kassel,  zur 
„ Aul'bewabrunp;.  Xacdideni  am  30.  September  1813  der  Ge- 
„neral  eapitulirte  und  scbleunij^st  von  Kassel  abziehen  musste, 
„blieb  das  Bild  in  llummels  treuer  Obliiit.  Dort  sah  es  der 
„Kurjirinz,  später  Kurfürst  AVilhelm  11.,  und  seine  kunst- 
„liebende  Gemahlin  Aui’’uste  , und  erhielt  llummel,  der  sieh 
„damals  nach  Paris  begab,  von  Ersterm  den  Auftrag,  wo- 
„möglieh  den  Ankauf  des  Bildes  vom  General  Alix  zu  ver- 
„mitteln.  Diess  gelang  nach  Wunsch  und  nun  schenkte  der 
„Kur])rinz  das  Gemälde  seiner  Gemahlin,  der  Grossmutter 
„des  Erbjirinzen  Georg  von  Sachsen-^Ieiningen , von  der  es 
„dessen  Tochter,  die  Herzogin  ^hiria  von  Sachsen-^reiningen 
„erbte.  Die  Kurfürstin  Auguste  von  Hessen,  königl.  Brin- 
„zessin  von  Breussen,  liess  das  Bild  erst  im  Schlosse  zu  Kas- 
„sel,  später  in  dem  zu  Fulda  aufhängen.  Gegenwärtig  ziert 
„es  für  gewöhnlich  das  Zimmer  der  Herzogin  im  Kesidenz- 
„schloss  zu  ^leiningen.  Da  sich  die  Tafel  des  Bildes  wieder- 
„holt  stark  geworfen  hat,  wurde  es  mehrmals  restaurirt''^ 

Nach  uns  zugekommenen  Nachrichten  wird  indess  vom 
j(*tzigen  Besitzer  die  Originalität  des  Bildes  aufgegeben. 
Vgl.  eine  andere  darauf  bezügliche  Notiz  im  folgenden  Ab- 
schnitt. 

0.  Der  Signor  Ant.  Tortella  in  Verona  erstund  vor 
ungefähr  sechs  dalu’en  von  einem  Bilderhändler  in  Mantua 
um  ganz  geringen  Breis  ein  Bild,  das  ganz  mit  Staub  und 
Moder  Ixaleckt  war.  I)i(^  Kestauration  that  auch  bei  diesem 
Bild(‘  Wunder,  so  dass  Herr  Bfofessor  Blaas  in  Wien  dem 
Besitzer  ein  Zeugniss  ausshdltc',  er  erkenne  darin  das  Original 
Raffaels  (Förster,  Raffael  1.  313,  11.  331).  Das  Bild  war  1868 
in  Baris  und  ich  erfahre  aus  gefälliger  ^littheihing  von  dorther, 
es  sei  sehr  verdorben  , eine  Beurtheihmg  daher  kaum  mehr 


zulässig.  Fobrigons  soi  os  auf*  Loiuwaud , was  unter  allen 
Umständen  ein  übles  Zeichen  ist. 

10.  Das  Bild  auf  Kyburg  behandeln  wir,  weil  uns  viel 
Material  über  dasselbe  zu  Oebote  stellt,  ini  folgenden  Abschnitt 
besonders. 


Neben  iliesen  zehn  Exemplaren , die  seit  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  als  Originale  auftauchten,  giebt  es  nun  aber  noch 
eine  ungleich  grössere  Reihe  anderer,  die  diesen  Anspruch 
nicht  erheben,  und  die  wir,  so  weit  wir  von  denselben  Kunde 
erlialten  haben,  hier  anschliessen. 

11.  Die  schon  genannte  Kopie  des  Nucci  in  San  Agos- 
tino  zu  Rom.  (Pass,  i.) 

12.  Die  schon  genannte  Madonna  di  Sassoferrato  in 
der  Brera  zu  Mailand,  (l^iss.  f.) 

13.  Die  schon  genannte  Madonna  aus  der  Gallerie 
Orleans,  jetzt  in  England,  wenn  nicht  auf  den  Kontinent 
zurückgewandert  (und  hier  unter  fremdem  Namen  spuckend). 
(Pass,  b.) 

14.  Das  schon  genannte  Bild  in  Eermo,  das  Ihingileoni 
wie  es  scheint  in  diesem  Jahrhundert  noch  sah. 

15.  Das  schon  genannte  Bild  aus  ^Fonte  Cassino  im 
Museum  zu  Neapel.  (Pass.  1.) 

IG.  Die  schon  genannte  Kopie  in  der  Gallerie  des  Her- 
zogs von  ^Farlborough  zu  Bienheim.  (Pass,  d.) 

17.  „Richomme  fertigte  nach  seiner  Rückkehr  aus  Ita- 
„lien  im  Jahr  1813  eineu  Stich  in  gross  4 nach  einer  von 
„ihm  in  Rom  gemachten  Zeichnung.  Das  Bild  wurde  dem 
„Giulio  Romauo  zugeschriebeu.  Siehe  Stuttgarter  Kunstblatt 
vom  20.  Dezember  1820.^‘  (Pass,  c.) 

Indess  sagt  ()uatremere  de  (Juinci  in  einem  Briefe  an 
Longhena,  Richomme  hal)e  seinen  Stich  nach  dem  Ia)uvrebild 
gemacht.  (Istoria  della  Vita  e delle  opere  di  R.  S.,  pag.  172, 
Note.)  Diess falls  also  vielleicht  id(Mi tisch  mit  No.  3. 


18.  „Tn  der  Gallorie  Miles  in  Ijeiglit  Court  bei  ITristol; 
„vorzüglich  schönes  Exemplar,  aber  ohne  Josef,  auf  Holz  ge- 
„malt.^  (Pass,  e.) 

Waagen  (Kunstwerke  und  Ivünstler  in  bTngland  II.,  352) 
berichtet  darüber  (1835  — gedruckt  1838): 

„Maria  hebt  den  Schleier  von  dem  erwachten  Ivinde,  wel- 
„ches  in  lebhafter  Bewegung  zu  ihr  verlangt.  ITalbe,  lebens- 
„ grosse  Figur.  Die  Ivomposition  stimmt  ganz  mit  der  des 
„berühmten  Bildes  von  Ijoretto  überein  , welches  , von  den 
„Franzosen  nach  Paris  gebracht,  seit  der  ITestauration  ver- 
„sch ollen  ist.  Nur  fehlt  hier  der  Josef.  Von  den  mir 
„bekannten  Exemplaren  dieses  Bildes  ist  es  bei  Wei- 
„tem  das  vorzügl  ichsto,  und  übertrifft  z.  B.  um  Vieles 
„die  alte  Ko])ie,  welche  man  unter  Ivarl  X.  für  die 
„(lallerie  des  Ijouvre  als  Original  gekauft  hat.  Das 
„Kind  ist  von  grösster  Schönheit,  und  hat  alle  Eigenthümlich- 
„keiten  Baffaels,  die  grösste  Behendigkeit,  die  fein  gefühlte 
„Zeichnung,  die  röthlichen  Extremitäten.  Die  Maria  hat  mehr 
„als  irgend  eine  andere  Batlaels  ein  porträtartiges  Ansehen, 
„doch  sind  die  Züge  sehr  fein.  Die  Färbung  ist  durchgängig, 
„selbst  in  den  Ilalbschatten  äiisserst  klar.  Es  ist  auf  Holz 
„gemalt. 

Merkwürdig  ist,  dass  sich  in  derselben  ( lallerie  noch  ein 
hkxemplar  des  Portraits  Julius  befindet,  das  Waagen  „höchst 
„voi'züglich , von  meisterhafter  Behandlung“  nennt.  — Auch 
in  der  (lallerie  Orleans  war  neben  d(n*  Madonna  von  Loretto 
noch  ein  Exemplar  des  Pabstbildes. 

19.  „ln  der  (lallerie  des  Kardinal  Fesch  in  Koni 
„eine  gute'  Kopie  aus  Katfaels  Schule.  Die  Karnalion  ist  etwas 
„ziegelroth.“  (Pass,  g.)  Seither  hat  man  nichts  mehr  von  dem 

* Bilde  gidiört ; es  mag  unter  anderm  Namen  vielleicht  in  die- 
sem Verz(‘i(*lmiss  kompariren. 
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20.  „Im  Zimmor  dor  Konsorvatoron  auf*  dom  Ka- 
„pitol  zu  Horn.  F^s  ist  oiuo  mittolmässigo  Kopie. (Pass,  h.) 
Ich  habe  keine  Erinnerung  melir  an  dieselbe. 

21.  „In  der  Sammlung  des  Cavaliere  Carmine  Lan- 
„zelotti  in  Xeaj)el.  Kopie  aus  der  Schule,  aber  etwas  hart 
„in  den  Umrissen.^  (Pass,  k.)  Pungileoni  beschreibt  das 
Bild  wie  folgt:  „Ena  P.  Vergine , che  scuopre  il  bambino 
„disteso  a dormire  col  battista  che  lo  sta  coutemplando  da 
„uno  lato  e S.  Giuseppe  dal  altro  di  palme  4 di  altezza  e 3 
„di  lunghezza.  1/  egregio  S.  Cavaliere  Carmine  Lanzelotti 
„scrivemi  alli  18 — del  1820  quanto  segne:  fra  le  altre  cosette 

„mie tavola  rappresentante  la  sagra  famiglia  di  Paffaello, 

„il  cui  originale  era  in  Loretto.  lo  lo  credo  da  Giulio  Po- 
„mano  con  qualche  variazione  dal  maestro.  Al  dietro  della 
„tavola  e scritto : Legato  del  Signor  Principe  Borghese  alla 
„Signora  Costanza  Eleonora.‘‘ 

22.  Ebenfalls  in  Neapel  in  den  Studi,  in  der  Sammlung 
des  Prinzen  von  Salerno,  ist  ein  Exemplar,  das  uns  nicht 
näher  beschrieben  wird  (Kugler).  Vielleicht  das  Voiige. 

23.  „ln  der  Sammlung  des  russischen  Gesandten  von 
„Canicoff  in  Dresden  war  eine  gute  Kopie,  welche  dem 
„B.  Garofalo  zugeschrieben  wurde. (Pass,  m.) 

24.  „Eine  brave  Kopie  hängt  im  Zimmer  der  Pegtbank 
„des  Stadthauses  zu  Ilarlem.“  (Pass,  (p)  Die  Französische 
Pebersetzung  sagt  umgekehrt  une  copie  mediocre. 

25.  „Eine  alte  (hq>ie  besass  auch  der  Bildhauer  By ström 
„in  Stockholm,  doch  ist  sie  nicht  ausgezeichnet.^  (Pass,  r.) 

20.  „Eine  Benutzuug  diesei*  Komposition,  mit  Iliuzufüguug 
„eines  Engels  oben  links,  befindet  sich  in  einer  Seiteidva])elle 
„der  Kathedrale  zu  Avila  iu  Spanien.  Es  ist  ein  tüchtig 
„gemaltes  Bild  und  wie  es  scheint , von  einem  spanischen 
„Maler  des  10.  dahrhunderts  ausgeführt.  (Pass,  s.) 

Es  ist  auffallend,  wie  frühe  schon  die  Mode  aufkam,  diese 
so  schön  geschlossene  Koni|)ositiom' durch  Iliuzufüguug  von 
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Engeln  nocli  zu  verbessern,  offenbar  um  ihr  nielir  den  Clia- 
rakter  eines  Kultusbildes  zu  geben.  Vebrigens  siebt  man,  wie 
schwer  Raffael  hatte,  es  den  Jjeuten  mit  den  Engeln  zu  tref- 
fen. Bei  der  h.  Familie  in  München  malte  er  Engel  in  der 
ljuft.  Man  kratzte  sie  weg.  Hier  brachte  er,  aus  guten  (irün- 
den,  keine  Engel  an.  ^fan  fügte  also  welche  bei. 

27.  „Beim  Herzog  von  Aumale  in  CMiiswick  bei 
„London.  Ein  schönes  Exemplar,  das  von  einem  Schüler 
„Raffaels  hei*zurühren  scheine  und  durch  sein  sehr  helles 
„Kolorit  auffalle. (Bass,  u.)  Ha  diese  Sammluiig  erst  seit 
dem  Jahre  1848  entstund,  ist  das  Bild  vielleicht  eines  der 
schon  aufgezählten , und  hat  nur  den  Besitzer  gewechselt. 

28.  „ln  der  Gallerie  zu  Brüssel.  Dieses  Exemplar 
„sei  sehr  gering. (Bass,  v.) 

29.  ln  der  Gallerie  zu  Schleissheim  soll  eine  sehr 
mittelmässige  Ko])ie  sein ; jedenfalls  also  so  gering,  dass  man 
sie  nicht  in  die  ^lünchener  ihnakothek  auf  nahm.  Der  Maler 
Obrist  nahm  wieder  eine  Koj)ie  von  derselben. 

30.  Ebenfalls  von  geringer  (Rialität  soll  die  im  ^luseum 
zu  Stuttgart  sein.  König  Wilhelm  kaufte  sie  18G4  vom 
Bilderhändler  .M innig,  der  sie  auf  dem  Dachboden  des  Resi- 
denzschlosses zu  Oldenburg  entdeckt  haben  will  (vielleicht 
aber  aus  der  Schweiz  hat). 

Mit  diesen  30  Xummern  sind  mm  aber  die  Exemplare 
der  Madonna  von  Loretto  noch  nicht  erschöpft,  ln  Baris 
stehen,  wie  man  mir  von  dort  schreibt,  sehr  häufig  solche 
zum  ^'erkauf  aus.  Eines  derselben,  und  zwar  ein  sehr  vor- 
zügliches* erwähnte  also  auch  d(M‘  Katalog  d('s  Louvn'.  (S. 
oben  pag.  70.)  l nd  so  eben  erfahre  ich  aus  gefälligen’  Mit- 
tlunlung,  dass  in  Mailand  noch  ('ine  Kopie  existirt  und  dass 
in  Bologna  diesen  Augenblick  sogar  zwei  Exemplare*  verkäuf- 
lich sind,  (‘ines  davon  in  der  Binakoilu*k  ausgest(‘llt. 
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Yl.  Das  Bild  auf  Kyburg. 

Im  Dezember  1862  erwarb  Herr  Oberstlieutenant  Pfau  in 
Winterthur  sein  Bild.  Ini  Frühjahr  1863  verbreitete  sich  die 
Nachricht  hievon  in  den  öffentlichen  Blättern.  Herr  Pfau  lud 
.ledermann  ein,  von  seiner  Erwerbung  Einsicht  zu  nehmen. 
Der  Verfasser  sah  die  Madonna  zu  wiederholten  Malen,  zuerst 
den  11.  August  1864  zu  Winterthur,  daun  den  15.  .Juni  1865 
und  noch  einmal  im  Sommer  1866  auf  Schloss  Kybiirg,  wo- 
hin Herr  Oberst  l^fau  unterdessen  übergesiedelt  war  und  wo 
er  seine  Gallerie  in  würdiger  Weise  aufgestellt  hat. 

Wir  reden  nun  etwas  ausführlicher  von  diesem  Exemplar, 
und  zwar  zuerst  von  dem  T hatbestand  des  Bildes,  führen 
dann  einige  Frt heile  über  dasselbe  an  und  prüfen  zum 
Schluss  seine  Provenienz. 

Der  That bestand. 

Das  Bild  in  seinem  damaligen  Zustande  ist  uns  noch  sehr 
genau  erinnerlich : der  unmittelbare  Eindruck  war  der  eines 
vorzüglich  schönen  Bildes  aus  der  besten  Zeit,  das  aber  durch 
Febermaluugen  sehr  gelitten  hatte.  Das  Ganze  hatte , ab- 
weichend von  seiner  jetzigen  Erscheinung,  einen  sehr  bräun- 
lichen Ton.  Im  Kopf  der  Madonna  waren  stark  übermalte 
Partien.  Die  rechte  Wange  und  der  Hals  waren  durch  dicke 
aufgemalte  Schattenmassen,  die  tief  in  die  Conturen  einschnit- 
ten,  völlig  entstellt,  der  Hals  zudem  von  röthlicher  Farbe, 
steif  und  farblos  wie  ein  Brett.  Die  Brust  und  die  linke  Hand 
erschienen  wunderlich  ungeschickt  verzeichnet  und  auch  das 
Kind  von  fremder  Hand  überarb(‘itet.  Auffallend  war  ferner 
das  Missverhältniss  im  Format,  indem  über  dem  Haupt  der 
Maria  ein  mehr  als  füsshoher  leerer  Raum  zwecklos  aufstieg, 
während  unten  das  Kind  an  den  Rand  des  Bildes  anstiess 
und  wie  auf  dom  Rahmen  auf  lag.  Indess  jo  länger  man  sich 
in  das  Bild  vertiefte»,  desto  mächtiger  wirkte  es,  und  man  ge- 
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wann  dio  lTol)orz(‘ii«ung',  man  stelio  oinom  Kaj)italvvork  gog*on- 
über  — m()go  es  mm  gemalt  und  übermalt  haben  wer  da 
wolle.  Einen  bestimmten  Namen  zai  nennen  war  aber  im  da- 
maligen Zustande  kaum  möglich,  ln  diesem  Sinn  äusserte 
sich  z.  11.  auch  Herr  Professor  Lübke,  während  Herr  Professor 
Fi'iedrich  Vischer,  wie  Herr  Pfau  mir  mittheilt,  schon  damals 
s(‘ine  Ueberz(Higung  dahin  auss})rach , das  llild  könne  von 
k(dnem  Andern  als  von  KaflPael  sein. 

Die  angeführten  Umstände  liessen  eine  sachverständige 
l ntcu’suchung  resj).  Uestauration  des  Hildes  wünschbar  er- 
scheinen und  im  Dezember  18G6  schickte  Herr  Oberst  Pfau 
die  Madonna  an  Herrn  Oalleriedirektor  Eigner  in  Augsburg, 
um  sie  j)rüfen  und  wenn  möglich  lierstellen  zu  lassen.  Die 
Kestaurati(‘n  dauerte  bis  Juli  18()7  und  lieferte  die  über- 
raschendsten Resultate.  Wir  sind  im  Falle , den  ( )riginal- 
b(‘richt  d(‘s  Herrn  Eigner  über  diese  Restauration  hier  in  ex- 
t(Miso  mitzutheilen  und  fügen  nur  noch  bei,  dass  wir  im  Som- 
m(‘i'  18G8  das  Vi'rgnügen  hatten,  mit  Herrn  Eigner  auf  Kyburg 
zusaininenzutreüen  und  mit  ihm  vor  dem  Hilde  selbst  ein- 
gehende Rücksj)rache  zu  nehmen. 

Herr  Eigner  schreibt  an  Herrn  Oberst  Pfau  während  der 
Restaurationsarbeit : 

„Ich  bin  nun  in  der  Hage,  ein  begründetes  Urtheil  über 
„die  Originalität  des  Hildes  Ihnen  abgeben  zu  könntm , nach- 
„d(Mn  i(‘h  dass(db(‘  ganz  durchaus  von  dem  lackartigen  Eir- 
„niss  und  dm’  pfuscherhaften  Uebermahmg  gereinigt  habe.  Ich 
„hab(‘  mm  die  volh^  lJ(‘berzeugung  gewonnen,  dass  dieses 
„Hild  das  ächte  Originalgemälde  des  grossen  göttlichen 
„Rapha(‘ls  ist. 

„Da  Sie  mir  di(‘  volle  Freiheit  gewährten,  alh's  1 nächte 
„von  d(‘in  Original(‘  zu  s(*heid(m , so  habe'  icli  mit  allem  Aut- 
„wande  von  Kunstteclmik , wissenschaftlicher  Erfahrung  und 
„ Meisterkenntniss  alles  frmndartig  Erkannti'  von  der  Original- 
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„farbonoberHäolio  cheiniscli  o*ol()st  und  ontfornt.  leb  kann  llinen 
„meine  Freude  nicht  scbildern , die  inicli  ])aekte,  als  sich  der 
„Kopf*  der  Madonna  wundervoll  aus  der  Uebertüneliimg  heraus- 
„schälte.  Ueber  drei  Ijinien  war  auf  der  rechten  verkürzten 
„Seite  der  schwarze  Grund  über  die  (driginalkontur  hinein- 
„genialt,  wodurch  die  Stirne  früher  zu  breit  erschien  und  diese 
„verkürzte  rechte  Seite  als  vei’zeichnet  hervortrat  und  dadurch 
„gerechte  Zweifel,  trotz  dem  wundervoll  gezeichneten  und 
„modellirfen  Christkinde,  sogar  bei  dem  Kenner,  an  der  Ori- 
„gnialität  des  Bildes  erregte.  Dieser  Fehler  nun  verschwand 
„und  der  Kopf  der  ^ladonna,  als  ein  schönes  Oval,  erscheint 
„des  grossen  Meisters  würdig!  Weiters  gewann  derselbe, 
„dass  der  tief  braune  fuclisige  Schatten,  als  spätere  Lasur,  ent- 
„fernt  wurde,  und  die  ins  Grauliche  spielende  Modellirung 
„der  Farbenübergänge  der  Wange,  des  Kinns  und  der  Stirne, 
„welche  Farbennüance  dem  Kapliaelischen  Kolorite  eigen  ist, 
„zwar  durch  dummes  Verputzen  beschädigt,  wieder  unter  dieser 
„Schmiere  erschien.  Am  allermeisten  überraschte  mich  der 
„Hals,  welcher  eine  ganz  andere  Neigung  und  neue  Form 
„erhielt,  indem  der  Pfahlartige  dem  Graziösgebogenen  weichen 
„musste.  Zugleich  kamen  am  Hals  mehrere  eingebohrte 
„Löcher  zum  Vorschein,  in  deren  einem  noch  ein  messingener 
„Stift  sich  befand,  vermuthlich  zur  Befestigung  eines  kost- 
„baren  Schmuckes;  ferner  rechts  eine  Haarlocke.  Desgleichen 
„war  eine  Stelle  fingerdick  vom  Linnen  anfangend  durch  das 
„linke  Bein  des  Kindes  bis  zur  Brust  der  Madonna  aufstei- 
„gend,  einen  langen  Streifen  bildend , ganz  tief  in  das  Holz 
„hinein  verkohlt,  wohl  herrührend  von  einer  brennenden  Kerze, 
„die  am  Altar  umgefallen,  das  Bild  berülirte  und  verbrannte. 
„Das  Kleid  der  Madonna  war  durchaus  mit  rother  Lackfarbe 
„dick  überzogen,  allein  bei  Herabnahme  derselben,  besonders 
„vorn  auf  der  Brust,  die  früher  glatt  und  unausgebildet  er- 
„schien,  zeigte  sich  die  Wirkung  der  hervorgerufenen  Origi- 
„nalität  in  ihrer  ganzen  Herrlichkeit.  Die  Farbe  erschien 
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^leuelitend  (kirsehrotli)  holl,  die  Falten  traten  Nvnndervoll  mo- 
„tivirt  höher  und  bis  in  die  feinem  Brüche  und  Verästungen 
„hervor.  Der  jungfräulich  voll  gewölbte  Busen  trat  in  die 
„Höhe  mit  dem  denselben  verhüllenden  (lefälte.  Kurz,  das 
„Kleid  trat  in  vollkommene  Harmonie  der  Farbe  der  Karnation. 
„Nach  Abnahme  des  alten  Firnisses  vom  Jesusknaben  liatte 
„ich  die  Freude,  dass  der  Originalzustand  rein  und  unver- 
„dorben  hervortrat  bis  auf  den  linken  Fuss , durch  dessen 
„untern  Tlnnl  bis  znm  Ibisen  der  ^ladonna  reichend  ein  weiss 
„ausg(dvitteter  8])rung  erschien  (siehe  oben).  Um  dessen  Ueber- 
„nialung  zu  verdecken,  wurde  der  ganze  Waden  überschmiert. 
„Xachdem  durch  die  Abnahme  des  verdunkelten  Firnisses  das 
„Fleischkolorit  des  Knaben  wundervoll  klar  und  leuchtend 
„dem  Auge  reizend  erschienen  war,  zeigte  sich  die  übertünchte 
„Farbe  des  Fusses  ledern  und  auffallend,  so  dass  ich  ge- 
„zwungen  war,  auch  diese  Uebermalung  fortzuschafPen  und 
„die  Freude  erhielt,  dass  die  Originalfarbe  unverdorben  unter 
„dieser  Decke  bis  auf  den  weiss  zugekitteten  Sprung  lag. 
„Der  Kopf  des  h.  Joseph  und  die  Hände  kamen  unversehrt 
„unt(‘r  dem  Firniss  hervor  und  machen  ebenfalls  eine  grössere 
„Wirkung.  Der  Mantel  der  Madonna  war  übermalt  und  kam 
„in  schönerem  Faltenwurf  und  seinem  graubläulichen  origi- 
„nahm  Farbenton  ebenfalls  ans  Tageslicht.  Die  Hand  der 
„Madonna,  welche  den  Schleier  hält,  erhielt  (äne  auffallend 
„koiT(‘ktere  Zeichnnng.  Di(*  Ximbiisringe,  welche  ob  den  drei 
„Köjifen  sich  b(‘tind(m , sind  unächt  und  gehen  als  Ueber- 
„malung  sehr  leicht  davon.  Zudem  waren  sie  roh  gemacht 
„und  di('  Farbe  war  einer  spätem  Zeit  angehörig.  Der  beste 
„Bew(‘is  ihr(‘r  Unächtheit  ist:  dass  nach  Abnahme  des  Fir- 
^nisses  und  d(‘r  Ib'bermalung  drei  Strahlenbüschel  oben  und 
„zu  beid(Mi  Scdten  desllaujites  des  diristkiiuh's,  von  ächtem 
„(lold  aufg(‘trag(Mi , zum  Vorschein  kamen.  Dieses  Oold  ist 
„stark  von  Ka])haels  Hand  aufgetragen  und  sehr  dauer- 
„haft,  obwohl  c‘s  (4 was  durch  starkes  Putzen  gelitten  hat. 
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„Somit  ist  auch  diese  Frage  entschieden  und  spriclit  tiir  die 
„Originalität  des  Hildes. 

„Nun  komme  ich  noch  zu  einer  \vichtig(m  Sache.  Hei 
„genauer  rntersnchnng  fand  ich,  dass  über  vier  starke  hhnger 
„breit  das  Hild  von  einem  Uestanratenr  (‘rhöht  worden  war. 
„Während  di('  Holzfasern  der  Tafel  nach  der  Länge  des  Hrettes 
„von  nuten  nach  oben  laufen,  ist  das  oben  angesetzte  Stück 
„ein  (Querholz,  das  der  la'inge  nach  auf  das  Hirnholz  anfge- 
„leimt  lind  mit  Schwalbenschwänzen  verbunden  wurde.  Das 
„ganze  Stück  ist  neu  grnndirt  und  mit  künstlicher  Fortsetzung 
„der  Falten  des  Vorhanges  dunkel  übermalt  worden.  Olfen- 
„bar  war  dieses  (Querholz  früher  unten  am  Hilde  befestigt, 
„lind  ist  dann  ans  irgend  einem  Ornndi;  nach  olien  versetzt 
„worden.  Wie  . Sie  vermnlhet , zeigte  sich  nach  Abnahme 
„der  Vorhangübermalnng  dieses  (Querholzes  das  länncn  in 
„Originalfarbe,  obwohl  beschädigt.  Das  Hild  hat  durch  die 
„Rückversetznng  ungemein  gewonnen,  besonders  das  (dirist- 
„kind,  das  jetzt  um  so  freier  und  erhöhter  in  seiner  Lage 
„erscheint. 

»letzt  ist  das  fragliche  Stück  wieder  iintim  angefügt  und 
das  ganze  Hild  harmonisch  und  glänzend  restanrirt.  Von  all 
den  genannten,  so  tiefgreifenden  Veränderungen  keine  S|)iir 
mehr.  Der  Hals,  als  hätte  er  nie  die  mindeste  ILnfihrimg 
erlitten,  geschweige  dass  er  je  von  Nägeln  angebohrt  gewesen 
wäre.  Auch  die  ganz  verkohlte  ^littelpartie  bis  znm  ( Iber- 
körper hinauf  erscheint  in  völliger  Uebereinstinnnnng  mit  dem 
TV'brigen.  Nur  die  in  diesem  Theil  gelegene  linke  Hand,  die 
das  eine  Ende  des  Schleiers  hält,  hat  Rundung  und  ^lodel- 
lirnng  verloren  und  siidit  eher  wie  eine  hölzerne,  'als  wie 
eine  lebendige  Hand  ans. 

Das  ist  das  Eignerische  Restanrationsverfahren , dessen 
Grundsatz  es  ist : Mit  m ö g 1 i ch s t e r He n n t z n n g d e r n o cl i 
erkennbaren  alten  Theile  ein  Bild  wieder  so  herzn- 
stellen,  wHe  es  unmittelbar  nach  der  Vollendung  durch 
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den  Meistor  aus^esohen  liaben  müsse,  und  dessen 
Triumph  darin  bestellt,  wenn  der  Beschauer  Altes 
und  Neues  nicht  mehr  unterscheiden  kann.  Jedermann, 
der  in  ^rünchen  gewesen,  und  die  dortigen  altdeutschen  Ge- 
mälde gesehen,  kennt  diese  Manier.  Und  noch  ganz  neuerlich 
sahen  wir  ein  ^leisterstück  dieser  Art  von  Restauration  in 
Solothurn  , an  der  liolbeinischen  ^ladoniia  ausgeführt.  In 
welchem  Zustand  diese  gewesen  sein  muss  , mag  man,  aus 
folgenden  ^littheilungen  entnehmen,  die  mir  Herr  Zetter,  der 
Entdecker  und  Besitzer  des  Bildes  machte ; Die  Tafel  stammte 
aus  der  Kirche  zu  Grenichen  und  lag  in  einem  mit  ihr  zu- 
sammenhängenden Gang.  Sie  diente,  über  zwei  Böcke  gelegt, 
den  Maurern,  die  einen  Gang  auszuweissen  hatten,  als  Gerüst, 
so  nämlich,  dass  das  Bild  nach  oben  lag,  die  ]\Iaurer  also 
mit  ihren  Schuhen  und  Nägeln  auf  demselben  stunden  und 
herumrutschten.  Einzelne  Theile  der  Bildfläche  waren  ganz 
abgesprungen  und  abgefallen,  oder  von  Würmern  zerfressen, 
die  rechte  untere  Ecke  endlich  bis  weit  hinauf  in’s  Bild  gar 
nicht  mehr  vorhanden.  Und  dieses  Bild  hat  Herr  Eigner 
ebenfalls  wieder  so  hergestellt,  dass  es  schon  eines  ziemlicli 
kundigen  Blickes  bedarf,  um  die  Restaurationen,  namentlich 
im  Kopf  der  Madonna,  zu  unterscheiden.  Die  fehlende  Ecke 
aber  ist  so  täuschend  ergänzt,  dass  wir,  vom  Besitzer  auf 
diesen  Umstand  aufmerksam  gemacht,  doch  mit  aller  An- 
strengung keinen  Unterschied  zwischen  dem  alten  und  neuen 
Theile  (es  ist  der  Bischofsmantel  des  heiligen  Martin)  ent- 
decken konnten. 

Um  nun  auf  das  Kyburger  Bild  zurückzukommen,  so  lässt 
sich  unsers  Erachtens  durchaus  nicht  läugnen , dass  es  nach 
seiner  Restauration  durch  Herrn  Eigner  ein  Aussehen 
g(nvonnen,  das  an  di(;  lausten  Oelbilder  Raffaels  aus  dieser 
Epoche  (U’innert.  Raflaels  Technik  ist  bekannt  und  namentlich 
in  der  Karnation  sehr  bestimmt.  Bassavant  charakterisirt  sie  für 
diese  l’eriode  folgendermassen  (11.  14G):  „Er  hielt  dieselbe  sehr 


„klar  in  don  Sclmtton,  rötlilieli  in  den  und  fast 

„Nveiss  in  don  Lichtern,  um  bei  dünner  Uebermalunp;  fast 
„lasimnässig  dem  Ton  eine  tiefere  Färbung  zu  geben  und 
„liiednrch  eine  lenclitcmde  Wirkung  hervorzubring(m/‘  Ganz 
übereinstimmend  Rnlnnor  : „Endlich  scheint  selbst  jene  Eigen- 
„thümlichkeit  seiner  Palette,  der  weissliche  (trimdton  in  den 
„Lichtern  seiner  Karnation,  der  Vorbereitung  seiner  Gemähh^ 
„anzngehören  : denn  in  solchen,  dercMi  Oberfläche  nicht 
^angegriffen  ist,  verdecken  ihn  wärmere  Tinten,  denen  er 
„als  Ihiterlage  ein  erfreuliches  Licht  verleiht/'  (Italienische 
Forschungen  IlL,  17).  Und  pag.  37  spricht  er  sich  bestimmt 
dahin  ans,  „dass  jene  weisslichen,  doch  lichtvollen  Töne  der 
„Karnation  unter  den  s])arsamen  äussern  Kennzeichen  Ka- 
„phaelischer  Gemälde  das  standhafteste,  untrüglichste  sein 
„möchten. 

Gerade  das  sind  auch  die  ^lerkmale  dos  Kybnrger  Bildes: 
Die  weisslichen  Lichter  und  röthlichen  Ilebergänge  im  Gesicht 
der  ^laria  und  beim  Kinde,  die  Klarheit  und  Durchsichtigkeit 
der  Schatten  im  Gesicht  des  dosef  und  in  den  Gewändern, 
endlich  die  leuchtende  Farbenwirkung  des  Ganzen. 

Nach  dem  Eignerischen  Bestanrationsbcrichte  traten  alle 
diese  ^lerkniale  Batfaelischer  Technik  unter  den  Ueber- 
maliingen  hervor,  die  man  nur  zu  entfernen  l)ranchte,  um 
das  Bdd  wieder  in  nrsjn’ünglicher  Frische  und  in  seiner  ganzen 
Originalität  vor  sich  zu  haben.  Vgl.  namentlich  die  bezeich- 
nende Stelle:  „Nachdem  durch  die  Abnahme  des  verdunkelten 
„Firnisses  das  Fle ischkol orit  des  Knaben  wundervoll 
„klar  und  leuchtend  dem  Auge  erschienen  war,  zeigte 
„sich  die  übertünchte  Farbe  des  Fusses  ledern  und  auffallend, 
„so  dass  ich  gezwungen  war,  auch  diese  Uebermalung  fort 
„zu  schaffen  und  die  Freude  erhi(‘lt,  dass  die  Originalfarl)0 
„unverdorben  unter  dieser  Decke  bis  auf  den  weiss  zu- 
„gekitteten  Sprung  lag.“  Das  Verdienst  des  Restaurators  be- 
stund also  in  der  überaus  grossen  Gewissenhaftigkeit  und 
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Cicschicklielik(*it,  mit  der  er  verstund  diese  fremden,  störenden 
Zuthaten  zu  entfernen,  die  darunter  liegenden  unverdorbenen 
Theile  aufzudecken  und  die  mangelnden  Stellen  in  Ueberein- 
stimniung  mit  denselben  berzustellcn.  Seine  Thätigkeit 
war  also  eine  bloss  und  ausschliesslich  konservirende. * 
Eben  das  ist  auch  die  immer  und  bestimmt  ausgesprochene 
Ueberzeugung  des  Hrn.  Oberst  Pfau. 

xVllein  auch  dem  völligen  Laien  in  der  Kunsttechnik  müssen 
sich  ernste  Bedenken  gegen  diese  Darstellung  aufdivängen  — 
Bedenken,  die  ich  meinem  verehrten  Freunde  nicht  ver- 
schwiegen habe  und  die  ich  auch  hier  zu  äussern  nicht  umhin 
kann. 

1.  Es  ist  ungedenkbar,  dass  man  ohne  zwingende  Gründe, 
nur  aus  Jjeichtsinn,  oder  andern  übermalten  Stellen  zu  Liebe 
wohl  erhaltene  „unverdorbene“,  „wundervoll  klar  und  leuch- 
tende“ Parthien  eines  solchen  Bildes  mit  fremden  Farben  oder 
mit  dunkeln , das  ganze  Aussehen  störenden  Firnissen  über- 
schmiert hätte.  Vielmehr  wird  wohl  jede  Ueberschmierung 
eines  alten  Bildes  auf  eine  beschädigte  Stelle  deuten,  die  man 
durch  Uebermalung  mit  fremden  Farben  oder  durch  Auflegen 
von  dunkeln  Firnissen  zu  verdecken  suchte. 

2.  Wenn  Stellen,  die  zugestandenermaassen  ganz'  von 
Herrn  EigneFs  Hand  herrühren  — in  unserm  Bilde  der 
verkohlte,  früher  mit  Kitt  ausgefüllte  Streifen  in  der  Mitte, 
die  von  Stiften  eingebohrten  Löcher  im  Halse  — in  voll- 
ständiger Harmonie  stehen  mit  dun  übrigen  Theilen  des  1hl- 
des,  so  dass  ein  Fnterschied  zwischen  diesen  neuen  und  den 
alten  Stellen  sich  nicht  mehr  erkennen  lässt,  — so  besitzt 
also  Herr  Eigner  die  wunderbare  Gabe,  ein  gege- 
benes Kolorit  auf’s  Täuschendste  nachzuahmen.  Die 
Frag(‘  kann  also  nur  sein,  wie  weit  ein  solches  durch  seine 
Hand  gegangenes  Bild  alt,  wie  weit  aber  Eignerisch  sei.  In 
diesem  Falle:  Wie  weit  verdankt  die  ^ladonna  ihr  raffael- 
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artiges  Aussehen  der  Werkstatt  KaffaeFs;  wie  weit  aber  dem 
Atelier  des  Ilrn.  Eigner? 

kleine  j)ersönliclie  uninaassgebliche  ^reinung  hierüber  ist 
folgende:  Nach  wiederholter  einlässlicher  Prüfung,  zu  der 
Ilr.  Oberst  Pfau  bereitwilligst  alle  Gelegenheit  bot,  stellte 
sich  mir  der  Eindruck  fest,  dass  der  Kopf  des  Josef,  der 
Obertheil  des  Kindes,  die  graziöse,  fast  zu  graziöse,  rechte 
Hand  der  ^ladonna  und  vielleicht  einige  Parthien  in  ihrem 
(iesichte  mehr  oder  minder  urs])rünglich  erhalten  und  ungefähr 
so  verblieben  seien,  wie  man  sie  vor  der  Pestauration  sah. 
Soweit  also  jene  oben  angeführten  Kennzeichen  des  Raffaeli- 
schen  Kolorites  in  diesen  Theilen  zum  Vorschein  kommen, 
mag  man  sie  als  Zeugnisse  für  den  ursprünglich  Raffaelischen 
Charakter  des  Bildes  und  jüs  Anhaltspuidvte  für  die  Restau- 
ration betrachten. 

Was  nun  den  Kopf  der  ^ladonna  betrifft,  so  ist  zu  kon- 
statiren,  dass  der  Ausdruck  unvergleichlicher  Innigkeit  und 
Anmnth,  zugleich  aber  unübertrefflicher  Einfachheit,  wodurch 
er  uns  so  Raffaelisch  anmuthet,  vor  der  Restauration  lange 
nicht  so  bestimmt  und  gewaltig  hervortrat,  also  jedenfalls  zum 
guten  Theil  ein  Verdienst  ITrn.  Eigners  ist.  Aber  eben  so 
bestimmt  glauben  wir  auch,  dass  Hr.  Eigner  diesen  Ausdruck 
nur  durch  sorgfältigste  Benützung  der  unter  den  IV'bermalungen 
zu  Tage  tretenden  alten  Ihirthien,  durch  gewissenhafteste  An- 
lehnung an  die  Grundlagen  der  Zeichnnng  und  ^fodellirung 
zu  Stande  brachte.  Denn  diese  Peberzeugnng  steht  uns  fest, 
dass  weder  Ilr.  Eigner  noch  sonst  ein  Mensch  in  der  Welt 
diesen  Charakter  höchster  Einfachheit  und  Schlichtheit  in  das 
Bild  hinein  zu  kopiren  oder  hinein  zu  retouschiren  vermocht 
hätte,  wenn  er  nicht  ursprünglich  darin  lag  und  erkennbar 
genug  erhalten  war. 

Wir  glauben  also,  dass  das  P)ild  auf  Kyburg  seiner 
Grundlage  nach  allerdings  auf  das  Atelier  RaffaePs 
zurückweist.  Diejenige  Frage  aber,  auf  die  sowohl 


vom  I>ositzer  als  auoli  von  der  Molirzahl  der  Be- 
sucher das  llau])t^-e\vicht  gelebt  wird,  - ob  das  Bild 
das  aus  Raffaels  Hand  h ervoro-(» (rau^eno  Original 
sei,  — scheint  uns  hei  dem  durch  den  Uestaura ti ons- 
hericht  koustatirten  Thatbestaud  kaum  mehr  lösbar 
zu  sein.  Indem  wir  diese  Ansiclit  bis  auf  bessere  Belehrung 
festhalten  und  sie  mit  aller  Offenheit  aussprechen,  kann  cs 
uns  mir  zur  Freude  gereichen,  wenn  Fachmänner  noch  gün- 
stigere und  bestimmtere  Resultate  aufzuweisen  vermögen.  • 

J)a  Niemand  mehr  die  Originalität  des  l’ariserbildes  auf- 
recht hält,  so  kann  eine  Vergleichung  der  ^ladonna  auf  Ky- 
burg  mit  demselben  an  dieser  unserer  Ansicht  auch  nichts 
ändern.  Wohl  aber  mag  sie  zeigen,  wie  hoch  das  Kyburger- 
bild  steht  und  was  wir  damit  meinen,  wenn  wir  sagen,  wir 
halten  dafür,  es  stamme,  wenn  nicht  von  Ixafiaels  Hand,  so 
docli  aus  Raffaels  Atelier. 

Jene  angeführte,  unübertreffliche  Einfachheit  des  Aus- 
druckes in  den  Köpfen,  die  vorzügliche  ^lodellirung  der  er- 
haltenen alten  Theile,  die  offeidiar  von  Anfang  an  dem  Ihld 
eigene  Harmonie  und  Leuchtkraft  der  Farben,  das  Alles  sind 
elienso  viele  Vorzüge  der  Kyburger  Madonna  vor  der  Fariser. 
Auch  in  scheinbar  geringfügigen  Einzelheiten  zeigt  sich  ihre 
entschiedene  Ueberlegenheit.  Der  Mantel  tritt  im  l’ariserbild 
am  linken  Arm  der  Madonna  sehr  weit  zurück,  so  dass  der 
linke  Aermel  — keineswegs  zu  seinem  Vortheil  — wesentlich 
grösser  wird,  lieber  die  linke  Achsel  geht  ein  sehr  stark 
hervortretendes  schwarzes  Band,  das  den  Arm  unangenehm 
vom  Kumpfe  schneidet.  Besonders  zu  bemerken  aber  ist  die 
\'erschi('denheit  der  rechten  Hand.  Im  Louvre  erhebt  sic; 
sich  wenig  üb(*r  den  Arm  und  sieht  schwerfällig  und  breit 
aus.  Auf  Kyburg  dagegen  ist  sie  hoch  aufgerichtc't,  was  ihr 
einem  graziösen  und  edhoi  Ausdruck  gibt.  Hiezu  kommt,  da'ss 
auf  Kyburg  dc‘r  kleine  Finger  eben  dieser  rechten  Hand 
allerdings  (wie  wir  es  in  der  Natur  sehen)  vom  Goldfinger 
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etwas  ahstelit,  aber  nicht  stark,  und  dass  er  die  gleiche  Rich- 
tung mit  den  andern  Fingern  innchält,  nämlich  sanft  abwärts 
nach  innen  gebogen.  Im  Pariserbild  dagegen  steht  ergänz 
abweichend  von  den  andern  Fingern  aufwärts  und  auswärts, 
was  wesentlich  zu  dem  widrigen  Eindruck  der  ganzen  Hand 
beiträgt.  AVir  haben  diesen  Ibiterscliied  der  Hand  und  des 
kleinen  Fingers  auch  auf  den  Kupferstichen  nach  den  ver- 
schiedenen Exemplaren  verfolgt  und  dabei  gefunden:  Gerade 
der  älteste  Kupferstich,  der  nach  dieser  Kom])osition 
existirt,  das  Folioblatt  des  Michele  Luccliese  von 
1 550,  giebt  diese  Eigenthümlichkeit  des  Kyburger- 
b i 1 d e s , ä li  r e n d die  meisten  s p ä t e r n , von  Giorgio 

Mantovano  1578  an,  sich  an  die  Stellung  des  Pariser- 
exemplares  und  der  mit  ihm  parallel  laufenden  halten. 
Gleich  dem  Kyburgerbild  finden  wir  nur  noch  den 
Stich  des  Romanet  nach  dem  Bild  aus  der  Gallerie 
Orleans. 


Urtheile  über  das  Bild. 

Nachdem  wir  im  Vorigen  den  so  höchst  interessanten 
Restaurationsbericht  des  Ilrn.  Eigner  mitgetheilt  und  unsere 
eigenen  Beobachtungen  über  das  Bild  gegeben,  mag  es  von 
Interesse  sein,  auch  einige  weitere  l'rtheilc  über  die  Kyburger 
Madonna  zu  vernehmen. 

Nicht  alle  Kunstkenner  sind  von  ihrem  Raffaelischcn  Ur- 
sprung überzeugt;  und  es  sind  uns  Stimmen  bekannt,  die  sie 
sogar  einfach  als  Kopie,  nicht  als  ein  unter  Raffaels  Ein- 
fluss entstandenes  Werk  wollen  gelten  lassen.  Solclien  Stim- 
men gegenüber  weist  Ilr.  Oberst  Püui  mit  lioher  Genugthuung 
auf  entgegengesetzte  Ib-theile  hin.  Ueber  die  nach  vollendeter 
Restauration  veranstaltete  öffentliche  Ausstellung  des  Bildes 
in  Augsburg  berichtete  ihm  llr.  Eigner  folgendes : 

„Noch  nie,  so  lange  der  Kunstverein  besteht,  war  ein  so 
„massenhafter  Besuch  erfolgt,  um  das  Bild  zu  besehn  und 


„zu  bewundern.  Dio  ^anzc  Stadtlu'völkoruup^  kam  in  Bowe- 
„o-uiifT,  cs  drängten  sicdi  die  Knnstvereinsniitgliedcr  und  Nioht- 
„niitglieder,  inan  aditete  keine  B)esoliränkung  mehr  zu  dem 
„I^ilde  und  Alles  hracli  in  laute  l)ewunderung  und  Entzü(‘ken 
„aus  über  diesen  Zauber  reinster  ^rutterliebe  und  Frömmig- 
„keit,  sowie  reizender  Anmuth  und  Jungfräuliolikeit  im  Antlitz 
„der  Madonna  gegenüber  dem  Aufjubeln  des  göttlichen  Kindes 
„in  höchster  Sehnsuchst  zur  schützenden  .Mutter,  und  konnte 
„nicht  satt  werden  im  Anschauen  gleich  dem  Nährvater  Josef, 
„d(‘r  in  stiller,  kontemplativer  Bewunderung  an  der  Seligkeit 
„theilninnnt,  in  der  die  1/iebe  des  Kindes  mit  der  Mutter 
„zusanunentliessen.  Die  Meisten,  welche  wieder  zurückkekrten, 
„kamen  wieder  mit  zehn  andern  Fremden,  um  das  IMld  zu 
„sehn  und  zu  bewuudern.  So  drängten  sich  Kunstverständige 
„und  Laien,  allein  Einer  hinderte  den  Andern;  desswegen 
„baten  mich  die  Erstem,  das  Bild  noclreinen  Tag  in  meinem 
„Atelier  auszustellen,  alier  auch  dieses  wurde  noch  Tage  lang 
„belagert;  denn  überall  wurde  das  Bild  mit  Enthusiasmus 
„besprochen,  Jeder  wollte  es  sehn  und  den  lieblichen  Ein- 
„druck  festhaltmi.  Das  Bild  hat  hier  den  grössten  Triumph 
„gefeiert,  indem  Kunstfreunde  und  Leute  des  Bürgerstandes  (!) 
„darin  einig  waren,  dass  dasselbe  das  wirkliche  Original  Ka- 
„pluuds  sei  und  Augsburg  noch  nie  ein  so  liebliches  Bracht- 
„bild  gesehn.  Ja,  d(‘r  in  Jvom  gebihh'te  und  ausgezeichnete 
„Historienmaler  Ilundert])fund  rief  beim  Anblick  der  Bildes 
„aus:  „Ich  habe  noch  keinen  schönem  Baphael  gesehn, 

„als  dieses  Bild!'‘ 

Der  letzte  Theil  dieses  Berichtes  ist  jedenfalls  der  wich- 
tigste. In  Folge  dieser  Ausstellung  wurde  auch  das  Bild  zum 
erstenmale  in  Deutschland  bekannt  und  namentlich  in  der 
A.  A.  ZfMtung  rühmend  bes])rochen. 

Auf  Befrag(‘n,  wie  sich  sein  Eximijdar  wohl  zn  dem  in 
Meiningen  verhalten  möchte,  theilte  mir  Ilr.  Oberst  Blau  1868 
Folgendes  mit : 


„Vor  etwa  fünf  .lalii’on  l)(*siu*lite  inirli  in  Wintortliur  dor 
^seitdem  vorstorbeiio  Kunstkoimcr  Fick  von  Bamberg,  der 
„vom  Herzog  von  Meiningen  zuweilen  als  Exjxnde  benutzt 
„wurde  und  die  Mission  hatte,  über  mein  Bild  zu  relatiren. 
„Es  war  damals  noch  im  alten  unrestaurirten  Zustaiuh'  und 
„nur  derjenige,  der  einzig  und  allein  die  original  g(‘bliebenen 
„Theile  in’s  Auge  fasste  und  sich  von  s])ätern  Verunstal- 
„tungen  durch  Uebermalen  und  Versetzen  nicht  beirren 
„liess,  konnte  ein  richtiges  Urtheil  fällen.  Fick  gehörte  zu 
„diesem  und  m-klärte  nach  genauester  rntersuchung  rund 
„heraus,  der  Herzog  könne  nicht  mehr  mit  dem  mei- 
„ n i g e n k o n k u r r i r e n. 

Das  Hauptgewicht  aber  legt  Hr.  Pfau  billigerweise  auf  das 
Zeugniss  Waagens,  worüber  er  mir  unterm  14.  Jenner  1870 
folgenderniassen  berichtet : 

„Nachdem  Herr  Dr.  Waagen  im  Juli  1807  wenige  Tage 
„nach  dem  Eintreffen  meines  restaurirten  Bildes  von  Augs- 
„burg  dasselbe  aufs  Uenaueste  untersucht,  äusserte  er  sich 
„zuallererst  mit  hoher  Befriedigung  über  Eigners  Arbeit  und 
„erklärte  sie  geradezu  als  das  Muster  einer  einsichtigen,  ge- 
„ wissenhaften  und  pietätvollen  Restauration  eines  Gemäldes 
„vom  höchsten  Kunstwerth,  und  auf  dieses  selbst  übergehend 
„bemerkte  er  mir,  es  werde  mir  bekannt  sein,  dass  von  dieser 
„Komposition  in  Euro])a  herum  zerstreut  gegen  30  Exemplare 
„existiren,  von  denen  mehrere  die  Aechtheit  beansj)ruchen ; 
„die  bedeutendsten  derselben,  w’orunter  auch  das 
„bisher  geschätzteste  der  Lady  (?)  Lawrie  in  Floi’enz, 
„seien  ihm  aus  eigenem  Augenschein  l)okannt  und 
„er  stehe  nicht  an,  zu  erklären,  dass  das  meinige 
„vor  allen  andern  in  jcMler  Richtung  den  Vorzug  ver- 
„diene  und  Raphaels  am  würdigsten  sei.  I)ring(md(‘  Ge- 
„schäfte  veranlassen  ihn,  rasch  nach  Berlin  zu  reisen,  er  werde 
„aber  seinen  Besuch  erneuern  und  dann  eine  vollständige 
„Expertise  machen.  Schon  wenige  Monate  liernach  entriss 


^ihn  der  Tod  und  es  blieben  mir  nur  seine  Worte  als  tbeures 
„Vermäobtniss.  Dass  er  sich  aber  in  Kunstkreisen  in  gleicher 
„Weise  über  mein  Bild  geaussert,  darüber  liegen  Beweise  vor.“ 

Herkunft  des  Bildes. 

Herr  Oberst  Pfau  erwarb  sein  Bild  im  Dezember  1862 
von  dem  Kunsthändler  Tn'ppert,  damals  in  Winterthur,  erhielt 
aber,  wie  er  versichert,  von  demselben  anhinglich  gar  keinen 
weitern  xVufschluss  über  die  Provenienz  des  Gemäldes.  Nachher 
habe  Li})pert  verlauten  lassen,  es  stamme  aus  dem  Nachlass 
eines  Französischen  Obersten,  der  die  Feldzüge  des  Kaiser- 
reiches mitgemacht  und  eine  ausgewählte  Gallerie  Spanischer 
und  Italienischer  Bilder  hinterlassen  habe ; seine  Familie 
wünsche  sich  des  Stückes  aus  unbekannten  Gründen  unter 
der  Hand  zu  entäussern  und  habe  es  durch  Bi])perts  Vermitt- 
lung ihm,  Hrn.  Pfau,  angetragen.  Einen  Malernamen  trug  das 
Bild  nicht;  weil  es  aber  damals  sehr  bräunlich  war,  so  wurde 
veiTnuthuugsweise  auf  Giulio  Uomano  gerathen. 

Was  Herrn  Oberst  Pfau  lange  Zeit  an  diese  Herkunft 
glauben  liess,  das  war  die  durch  die  Restauration  unzweifelhaft 
festgestellte  Thatsache,  dass  das  Bild  einst  ein  der  öffentlichen 
Verehrung  ausgestelltes  Andachtsbild  gewesen.  Die  mes- 
singenem Stiften  im  Halse  trugen  ohne  Frage  einst  ein  mas- 
sives, wahrscheiidich  silbernes  und  mit  Fdelsteimm  eingelegtes 
Halsband,  dergleichen  man,  wie  auch  massive'  Kre)uen,  im 
XV 11.  und  XVI 11.  dahrhunelert  geschätztem  Andachts-,  nament- 
liedi  Wallfahrtsbildern  anzuhed'te'n  pHe'gte.  Fbemse)  liegt  auf 
der  llanel,  dass  eler  verkohlte  Streifen  in  eler  Mitte  auf  e‘in 
Licht  deutet,  elas  ve>r  dem  Jblde  brannte. 

Herr  Oberst  Pfau  ke)mbiuii‘te  nun  1)  seine  elanialige* 
Feberzeugung,  sein  Bild  se'i  elas  Bild  aus  Loretto,  2)  die  An- 
gabe, dass  es  von  einem  Französischen  Obersten  herstamme*, 
8)  die  angeführten  Be*schäeligungen,  und  endlich  d)  jene  wunder- 
liche Verst'tzung  des  untern  Kaneles  eles  Bileh's  nach  e)ben  zu 
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folo-ondor  TTypotlieso , clio  auch  im  Kataloo*  dor  Gallorio  von 
18G8  tlieilwoiso  Aufnahme  gefunden,  das  P)ild  sei  näm- 
licli  bei  seiner  gewaltsamen  und  eiligen  M'egnahme 
in  Loretto  von  einer  darauffallenden  Kerze  ange- 
braiint  worden.  Der  spätere  Besitzer  (resp.  Dieb) 
der  ^ladonna  aber  habe,  um  sieh  ID'klamationen  zu 
entziehen,  durch  jene  Ve rsetzung  d es  untern  Bandes 
s('in  ganzes  Ansehen  zu  verändern  und  das  Gemälde 
unkenntlich  zu  machen  versucht. 

Indess  so  wohlgefügt  diese  Hypothese'  erscheint,  so  haben 
docli  alle  ihre  einzelnen  Bestandtheile  ilire  bedenklichen  Seiten. 
Zunäclist  — um  beim  letzten  anzufangen  — ist  nicht  abzu- 
sehen, dass  durch  Veränderung  des  Formates  ein  Bild  wirklich 
unkenntlich,  d.  h.  nicht  wieder  erkennbar  geworden  wäre;  und 
in  den  Französischen  Feldzügen  nahmen  die  Marschälle,  Generäle 
und  Obersten,  was  sie  erhaschen  konnten,  ohne  sich  um  den 
Nachweis  der  Legitimität  ihrer  Erwerbungen  im  Mindesten  zu 
kümmern.  Diess  gilt  namentlich  von  demjenigen  Marschall, 
dessen  Adjutant  jener  Französische  Oberst  war,  in  dessen  Besitz 
die  Madonna  soll  gekommen  sein. 

Sodann  ist  mir  immer  ungedenkbar  erschienen,  dass  eine 
auf  eine  Ilolztafel  fallende  Kerze  sich  so  tief  einbrenne,  wie 
hier  der  Fall  war.  Ein  Leuchter,  der  auf,  oder  auf  den  eine 
Ilolztafel  fällt,  löscht  aus  unter  Zurücklassung  eines  Fleckes 
oder  Brandmales.  Wohl  aber  scheint  der  verkohlte,  in  der 
Mitte  des  Bildes  senkrecht  in  die  Höhe  laufende  Streifen  von 
einer  ewigen  l.ampe  herzurühren,  die  sehr  nahe  vor  dem 
Bild  hieng,  und  deren  Hitze  nach  und  nach  jenen  Stnäfeii 
verkohlen  machte. 

Weiter  ist  im  Obigen  dargethan  worden,  dass  das  Bild 
in  Ijoretto  nicht  ein  Andachtsbild  war,  vor  dem  ein  ewiges 
Licht  brannte,  sondern  (än  Werthstück,  das  man  im  Schatz 
in  einem  hölzernen  Verschluss  aulLe wahrte  (wenigstens 
1741). 
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Was  ondlicli  jenen  Französiselien  01)ersten  anbetrifft,  aus 
dessen  Naeldass  die  ^Fadonna  stammen  soll,  so  ist  sein  Name 
derart,  dass  es  schwer  hielte  zu  begreifen,  durch  welche 
Verumständigung  seine  Familie  hätte  in  den  Fall  kommen 
können,  sich  des  — in  seinem  W'erth  also  wohl  erkannten 
und  darum  veränderten  — Bildes  zu  entäussern.  Vielmehr 
scheint  diese*  ganze  Angabe  eine  vom  Verkäufer  erfundene 
Ausflucht,  durch  die  er  die  Nachfragen  des  Käufers  zu  be- 
schwichtigen, res|).  ihn  irre  zu  fuhren  suchte. 

Anstatt  dieser  angeblichen  Provenienz  aus  Loretto  — die 
Herr  Oberst  Pfau  aus  naheliegenden  Gründen  kein  Interesse 
mehr  hat  festzuhalten  — sind  nun  verschiedene  andere  Spuren 
aufgetaucht,  die  nach  ganz  andern  Gegenden  weisen  würden. 
Hienach  hätte  der  Wiener  Iblderhändler  Meyer  um  das  Jahr 
180Ü  das  Bild  zu  Bregenz  aus  dem  Besitz  der  Familie 
erworben,  die  es  erbsweise  von  den  Grafen  Ferrari  im  JArol 
überkommen  hatte.  Von  Meyer  kam  es  an  den  Bilderhändler 
Lipjiert  in  Winterthur.  ^lan  ist  in  Zürich  über  diese  lland- 
änderungen  zi(*mlich  genau  iuformirt,  da  die  F.  sich  längere 
Zeit  dort  aufhielten,  und  Lippert  das  Gemälde  auch  in  Zürich 
ausbot.  Wie  nun  die  Ferrari  in  den  Besitz  des  Bildes  ge- 
kommen, darüber  fehlt  uns  jede  geschichtliclu*  Sj)ur.  l^s  ist 
uns  trotz  vieler  Beinülumgen  nicht  gelungeip  über  ihre  Gallerie 
irgend  wehJie  Nachrichten  aufzutreiben.  Herr  Oberst  Pfau 
aber,  der  diese  Lücke  sehr  gerne  ausgefüllt  sehen  würde, 
hat  folgende*  höchst  ans])rechende  Konbinatien  gemacht.  Kr 
schreibt  uns ; 

Feber  die  Abstammung  des  Bildes. 

„ln  dei’  neuesten  Ausgabe  des  Ivataloges  der  (lemälde- 
gallerie  auf  Kyburg^)  ist  bemerkt,  dass  die  Perh*  (h‘rs(*lb(*n, 
Kaffaels  Madonna  von  Loretto,  aus  dem  P>esitz  einer  aus- 

*)  Kyburg,  die  Stananbur«’  Hudolts  von  Habsbiir*^  (inütterliolier  JSeite). 
Wintertbur  1870. 


wärtigen , angesclienon , aber  unbekannt  bleiben  wollenden 
Familie  durch  eine  ^littelsperson  in  den  rneinigen  übergegan- 
gen sei.  Ich  begreife  nun  ganz  gut,  dass  diese  sehr  vage 
Notiz  dem  Kunsthistoriker  • nicht  genügen  kann  und  glaube 
daher  der  kritischen  Forschung  eine  nähere  Andeutung  schul- 
dig zu  sein,  ohne  durch  Nennung  noch  lebender  Personen 
gewisse  Rücksichten  zu  verletzen.“ 

„Das  fragliche  Bild  stammt  aus  dem  alten  Familienbesitz 
des  gräflichen  Hauses  Ferraris,  das  1626  im  Gefolge  der 
Claudia  von  ^ledicis,  der  Verlobten  des  Erzherzogs  Leopold, 
Grafen  von  Tyrol,  nach  Innsbruck  iibersi('delte,  unter  der  Re- 
gierung des  Ijetztern  sowohl,  als  der  seines  Sohnes  und  Nach- 
folgers Ferdinand  Carl , welcher  sich  mit  Claudia’s  Nichte, 
Anna  von  Medicis,  vermählte,  und  kinderlos  starb,  eine  be- 
deutende Rolle  am  Hofe  spielte  und  den  Erwerb  jener  Kunst- 
perle wohl  einem  Akt  fürstlicher  Alunifizenz  zu  verdanken 
hatte,  lieber  die  Art  und  Weise , wie  das  Bild  durch  die 
^ledicis  nach  Tyrol  gekommen  sein  iiiochte,  dürften  verschie- 
dene Cmstände  einiges  lächt  verbreiten.  Die  von  Ihi])st 
Julius  H.  aus  der  Familie  della  Rovere  der  Kirche  St.  Maria 
del  i’opolo  in  Rom  gestifteten  zwei  Gemälde  Raffaels,  das 
eine  des  Papstes  eigenes  l^orträt,  das  andere  die  in  der 
Kunstgeschichte  unter  dem  Namen  „^ladonna  von  Loretto“ 
bekannte  h.  Familie  darstellend,  befinden  sich  erwiesener 
Maassen  zuletzt  im  Besitz  des  1618  verstorbenen  Kardinals 
Sfondrato,  wo  sich  ihre  Spur  verliert.  Von  besagtem  Porträt 
Julius  H.  sind  verschiedene  treffliche  Exeni])lare  las  auf  un- 
sere Zeit  gekommen , von  denen  aber  doch  nur  zwei , das- 
jenige in  der  Tribuna  und  das  im  Palazzo  Ibtti  in  Florenz 
Anspruch  auf  wirkliclie  Originalität  erheben  können  5 und  in 
der  Regel  derjenige  Kunstkritiker,  der  l’artei  für  das  eine 
ergriffen , gic'bt  doch  hinwieder  zu , dass  das  andere  eine  in 
Raffaels  Atelier  unter  seinen  Augen  ausgeführte  Reproduktion 
sein  müsse.  Es  ist  nun  bekannt,  dass  das  Exemplar  in  der 
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Tribima  tliircli  (Ion  letzten  Spross  der  lierzoglichen  Dynastie 
von  Urbino  ans  dem  Hause  della  Kovere,  die  Prinzessin 
Vittoria,  Toeliter  Claudia’s  von  Medicis,  aus  deren  erster  Ehe 
mit  dem  Erb})rinzen  Friedrich  von  Urbino,  ihrem  Oemald  Fer- 
dinand JI.,  (Irosslierzog  von  Toscana,  in  die  Ehe  gebracht 
wurde  und  es  lassen  sich  zwei  ^löglichkeiten  denken,  wie 
dasselbe  urs])rünglich  nach  Urbino  gekommen.  Entweder  hat 
es  Papst  dulius  11.  seinem  Neffen  Franz  ^laria  1.,  Herzog 
von  Urbino,  als  eine  Reproduktion  des  nach  St.  ^laria  del 
Po])olo  gestifteten  geschenkt,  oder  der  obenerwähnte  Erb- 
prinz Friedrich,  beziehungsweise  sein  Vater,  der  regierende 
Herzog,  hat  den  Todesfall  des  Kardinals  Sf'ondrato  benutzt, 
um  aus  dessen  Nachlass  aus  J*ietätsrücksi(‘hten  gegen  den 
grossen  Ahnen  nicht  nur  dessen  L‘orträt , sondern  auch  das 
zweite  Rild,  die  h.  Familie,  zu  erwerben,  welch’  Letzteres 
dann  Claudia  als  theures  Andenken  mit  sich  nach  Innsbruck 
genommen  haben  mochte.  — Sollte  letztere  Vermuthung  aber 
auch  nicht  zutreffen,  so  dürfte  hinwieder  das  andere  Exemplar 
von  dulius  11.  Porträt  im  Palazzo  Pitti  etwelchen  Anknüpfungs- 
punkt bieten.  Allerdings  weiss  man  mit  Sicherheit  nur,  dass 
dasselbe  seit  wohl  200  Jahren  im  Besitze  der  Medicis  sich 
befand,  über  das  wi(‘  jedoch  herrschen  blosse  ^luthmaassun- 
gen ; dagegen  wird  von  Ludwig  Ulrichs  in  dem  ])ag.  10  an- 
geführten Aufsatz  angenommen,  Kardinal  dohann  Carl  von 
Medicis  (1011  1000),  der  bekannte  Freund  von  Wissen- 

schaft und  Kunst , hab('  es  nach  dem  Tode  Sfondrato’s  er- 
worben. Wenn  dem  so  ist,  so  hat  er  sich  kaum  wohl  mit 
diesem  Bilde  allein  begnügt,  sondern  gewiss  auch  die  h.  Fa- 
milie mit  gekauft  und  der  Umstand,  dass  Letztere  keine  der 
beiden  öffentlichen  (JalleiFui  in  Florenz  schmückt,  liesse  sich 
dai’aus  erklären,  dass  er  sie  seiner  geli(d)ten  jüngsten  Schwe- 
ster Anna  bei  ihr('r  Vermählung  mit  Erzherzog  Franz  Carl 
in  Innsbruck  als  schönste  Erinnerung  überlassen.  — Sie  sehn 
also,  die  eine,  wie  die  andere  Hypothese  erklärt  die  Existenz 
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dos  Hildos  am  orzliorzoo;liolioii  llofo  in  dm*  Hauptstadt  Tyrols. 
— Tntor  der  Rogiorung  der  Erzliorzo^c  Ijoopold  und  Franz 
Carl  mit  ihren  (Tomahlinnon  aus  dom  Hanse  ^lodiois  war  das 
italienische  Element  und  an  dessen  S])itzc  die  Familie  Ferraris 
am  Hofe  allmächti<^,  allein  mit  dem  Reg’iernngsantritt  von  des 
Letztem  Bruder  8ii»-isnuind  Franz  trat  J2;e<^’en  solche  Bevor- 
znp^iing  eine  Reaktion  ein  und  die  Italiener  wurden  vom  Hofe 
entfernt,  wessAvegen  ihn  sein  Leibarzt  Agricola  1 b()5  aus  Rache 
vergiftet  haben  soll.  In  diese  Zeit  der  ]^)edrängniss,  wa)  der 
Argwohn  mächtig  w’ar,  und  das  Schlimmste  l)cfürchtet  werden 
musste,  mag  denn  auch  die  im  Katalog  beschriebene  Unkennt- 
lichmachung des  Bildes  fallen,  die  aber  durch  Eigner’s  mei- 
sterhafte Restauration  glücklich  gehoben  wurde.“ 

„Sie  haben  dargethan,  dass  das  Original  nie  in  Loretto  ge- 
wesen sein  kann  und  die  obstehenden  Aufschlüsse  über  die 
Abstammung  des  besten  bekannten , und  schon  aus  innern 
Gründen  zum  Anspruch  auf  die  Originalität  berechtigten 
Exemplars  dieser  Komposition  bestätigen  es.  Möge  daher 
fortan  das  Bild  in  der  Kunstgeschichte  die  einzig  richtige 
Benennung  erhalten  : 

Madonna  von  St.  Maria  del  Ropolo.‘^ 


Diese  mit  grosser  Sachkenntniss  enhvorfene  Genealogie 
hat  Vieles  für  sich,  namentlich  die  Analogie,  dass  Grossherzog 
Cosimo  HI.  von  Toskana  seiner  Tochter  Anna  Maria  bei  ihrer 
Vermählung  mit  Churfürst  fJohann  Wilhelm  von  der  Pfalz 
(1690 — 1716)  dem  Gründer  der  Düsseldorfer  Gallerie , die 
im  llausbesitz  der  ^ledici  befindliche  I leilige  Familie  aus  dem 
Hause  Canigiani  als  Brautgeschenk  mitgab.  Allein  cs  bleibt 
doch  immerhin  eine  blosse  Hypothese,  die  nicht  auf  bestimm- 
ten Nachrichten  beruht,  sondern  auf  dem  ganz  natürlichen  Be- 
streben des  Besitzers,  sein  Bild  unmittelbar  an  das  beglaubigte 
und  bis  1595  geschichtlich  nachweisbare  Original  anzuknüpfen. 
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S c li  1 u s s. 

Alles,  was  sich  demnach  gegenwärtig  über  das  Kyburger 
Exemplar  der  ^ladonna  von  Loretto  thatsächlich  feststellen 
lässt,  ist  unsers  Erachtens  Folgendes: 

Es  ist  ein  vorzügliches  Bild,  unserer  immaassgeblichen 
^leinung  .nach  aus  Raffaels  Atelier. 

Dieses  Bild  muss  zu  einer  Zeit  (kaum  vor  dem  XVII. 
dahrhundert)  in  einer  Kirche  oder  Kapelle  als  Andachtsbild 
gedient  haben,  woraus  ihm  arge  Beschädigungen  erwuchsen. 

S])äter  kam  ein  ganz  abscheulicher  Pfuscher  über  das- 
selbe und  „restaurirte“  es,  indem  er  die  beschädigten  Stellen 
mit  dicken  Lagen  fremder  Farben  und  dunkler  Firnisse  über- 
schmierte. 

Wann  dies  geschehen  und  wo  sich  das  Bild  vor  und  nach 
dieser  „Restauration‘‘  befind,  ist  unbekannt. 

1862  taucht  es  im  Cremäldevorrath  des  Kunsthändlers 
Lippert  zu  Winterthur  auf.  Lippert  hatte  es,  wie  man  Ur- 
sache hat  anzunehmen,  aus  dem  Besitz  der  Grafen  Ferrari 
im  Tyrol,  durch  Veinüttlung  der  Familie  F.  und  des  Bilder- 
händlers Meyer  in  Wien. 

Von  Ijippert  erwarb  es  Herr  Oberst  Pfau.  Ihm  gebührt 
das  Verdienst,  den  hohen  Werth  des  Bildes  unter 
allen  damaligen  Verunstaltungen  erkannt  zu  haben. 

I lerr  Eigner  in  Augsburg  entfernte  mit  höchstem  Kunst- 
geschick alle  fremden  Zuthaten  von  dem  Bilde  und  restau- 
rirte  dasselbe  im  Anschluss  an  die  ursprünglichen  noch  erkenn- 
baren Grundlagen,  in  der  glänzenden  Weise,  wie  wir  es  heute 
sehen. 


101 


Beilage. 


Verzeichniss  der  179(>  und  1707  ans  Italien  nach  Paris 
we^getührten  Kunstwerke. 

Das  oftizielle  Verzeicliniss  der  aus  Italien  weggetührten 
Kunstwerke,  auf*  das  wir  im  IV.  Abschnitt  hingewiesen,  und 
das  man  bei  der  CTCschichte  der  Italienischen  Skulpturen  und 
Gemälde  durchaus  zu  Käthe  ziehen  muss,  ist  enthalten  in 
der  „Notice  des  principaux  tableaux  recueillis  en 
Italie  par  les  Commissaires  du  gouvernement  Fran- 
ca is  etc.  en  VHD  (1800).  Das  Buch  scheint  sehr  selten 
geworden  zu  sein.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  dasselbe  aufzu- 
treiben. Dagegen  enthält  die  „Authentische  Geschichte  des 
„Französischen  Kevolutionskrieges  in  Italien  mit  besonderer 
„Hinsicht  auf  den  Antheil  Toskanas  an  demselben“,  Leipzig 
1798  — ein  durchaus  aktenmässiges  Werk  — in  Beilage 
Nr.  8 ein  „Verzeichniss  der  aus  Italien  nach  Paris 
gegangenen  Kunstwerke“,  das  hier,  bis  das  Original- 
dokument uns  zu  Gesicht  kommt,  immerhin  seinen  Platz 
finden  mag.  Das  „Verzeichniss“  reicht  bis  1797,  enthält  also 
die  durch  den  AVaft*enstill stand  von  Bologna  und  den  Frieden 
von  Tolentino  gemachten  Erwerbungen  aus  (Iberitalien,  dem 
Kirchenstaat  und  Rom,  während  die  spätere  Kunstbeute  aus 
Florenz,  Turin  und  Venedig  noch  fehlt. 

Höchst  interessant  ist  nun  die  wörtliche  Uebereinstimmung 
dieses  „Verzeichnisses“  mit  dem  „Etat  des  objets  de  Sciences 
et  arts  designes  par  le  General  Bonaparte  pour  etre  trans- 
portes  ä Paris“,  mitgetheilt  in  der  Correspondence  de  Na- 
poleon 1.,  Tome  1,  p.  352  (292),  Nr.  444.  Die  Herausgeber 
bezeichnen  diesen  „Etat“  als  „piece  saus  date  mais  presumee 
du  29  floreal  an  IV,  18  ^lai  1796.“  Man  wäre  versucht,  das 
Deutsche  Verzeichniss  für  eine  Uebersetzung  des  Französischen 
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zu  halten,  wenn  nicht  a)  dieses  Französische  oftenbar  ein 
geheimes  Aktenstück  gewesen  wäre,  b)  das  Deutsche  ^^el 
weiter  reiclite  als  das  Französische  und  c)  sich  ganz  deutlich 
als  Katalog  der  wirklich  nach  Paris  abgeschickten,  nicht  bloss 
designirten  Kunstwerke  qualifizirte.  AVir  sehen  also  vielmehr, 
dass  das  Deutsche  „Verzeichniss“  die  wöi’tliche  l'ebertragung 
des  ersten  Theils  der  „Notice  des  principaux  tableaux“  ist 
und  dass  diese  Notice  ihrerseits  sivh  Avörtlich  an  Bonapartes 
„Etat“  hielt.  Wir  lassen  daher  den  „Etat“  als  das  ursprüng- 
liche. Originaldokument  und  das  „Verzeichniss“  als  die  voll- 
ständigere Uebersetzung  der  „Notice“  neben  einander  folgen. 


A llilaii. 

Bibliotheque  Ambrosienne. 

Le  carton  de  l'Kcole  d’Atlienes,  par 
Raphael. 

Un  tahleau  de  Liiini,  representant 
une  Vierte. 

Un  tahlean  de  Rn  he  ns,  nne  vierte 
et  des  fhenrs. 

Un  tahlean  dn  (lioi'jion,  represen- 
tant  nn  coneert. 

Un  tahleau  de  Lncas  de  Hol  lande, 
representant  nne  Vierjje. 

Une  tete  de  rennne  de  Leonard  <le 
V i n c i. 

Un  Soldat  el  nn  vieillard,  dn  Cala- 
hrese. 

Un  Vase  tMrnscpie  representant  di- 
verses li^^nres  avec  orneinents. 

Un  inannscrit  tä'ril  snr  le  papyriis 
d’Egypte,  ayant  environ  onze  cent 
ans  d'anlicpnle,  snr  les  Antiquitcs 
de  Josejdie,  |>ar  RnlTni. 

Un  Vir«ile  inannscrit,  ayant  a|)partenu 
a rtdranpie,  avec  des  notes  de  sa 
inain. 

Un  inannscrit  tres-curieu\  snr  riiisloire 
lies  pa|>es. 


>laylaii(l. 

Aus  der  Ambrosianischen  Bibliothek. 

Der  Uarton  von  der  Schule  von  Athen, 
von  Rafael. 

Ein  (üenuilde  von  Lnisini,  eine  Heil. 
Jniifffran  vorstellend. 

Eine  Heil.  Jnniflran  mit  Rlninen,  von 
R n 1)  e n s. 

Eine  musikalische  Akademie,  von 
(i  i o r g i o 11  i. 

Eine  Heil.  .Innijffran,  von  Ln  ca  d’O- 
1 a n d a. 

Ein  Franenzimmerkopf,  von  Leo- 
n a r d o d a V i n c i. 

Ein  Soldat,  und  ein  (Jreiss,  vom  Ga- 
la h res  e. 

Ein  Etrnrisches  (icfäss,  mit  verschie- 
denen Fiiiiiren  nnd  ()rnajnien)te|nl. 

Ein  Mannscript  auf  Eiryptischen  l’a- 
pyrns.  Eilt  .lahrhnnderte  alt. 

Ein  Viruilins  in  Mspt.,  welcher  dem 
Petrarca  «ehörte,  mit  Noten  von 
seiner  ei^'^enen  Hand. 

Ein  höchst  interessantes  Msjit.  idier 
die  (Jeschichle  der  Päpste. 
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Alle  Grazie. 

Um  tablejm  peinl  par  lo  Tillen,  re- 
presenlanl  un  (’onnonnement  d’e- 
piiies. 

Ihi  tableau,  Saint  Tanl,  par  (Jan- 
(1  e n z i o F e r r a r i. 

Alla  Vittoria. 

Ibi  tablean  deSalvalor  Uosa,  represen- 
tant  nne  Assoinption. 

A Panne. 

A l’Academie  de  Parme. 

La  Vierifc  el  Saint  .lerbine,  par  le 
C o r r e ^ e. 

Un  taldeau  de  Sebidone. 

Une  Adoration,  par  Maz/ola  ( le 
Parmesan ). 

Aux  Capucins. 

Un  einen,  du  (i  n e r e b i n. 

Une  Vicrge  et  plnsienrs  Saints,  par 
L.  Uarraelie. 

( — — s.  nuten.) 

A.  St.-Paul. 

Jesns-Cbrisl,  Saint  Pani,  Sainle  Catbe- 
rine,  par  Hapbael. 

( — — s.  nuten, ) 

Alla  Stenata. 

Le  inariage  de  la  Vierge,  par  Pro- 
c a e c i n i. 

A San  Gio. 

Une  Descente  de  croix,  par  le  Cor- 
rege. 

Aux  Capucins. 

Un  (liiere bin  re|)resentant  la  Vierge 
et  Saint  Fram'ois. 

Au  Saint-Sepulcre. 

La  31adonna  della  Seodella,  dn  C er- 
rege. 


Aus  den  Grazie. 

Cbristns  mit  der  Dornenkrone,  >on 
Tizian. 

S.  Paulus,  von  (iandenzo  Fer- 
r a r i. 

Aus  der  Vittoria. 

Eine  llimmeirarlb , von  Salvator 
H ()  s a. 

Aus  der  Akademie. 

Ein  Heil.  Ilieronynms,  vom  Cor- 
regio. 

Ein  (iemälde,  von  S e b i d o n e. 

Eine  Anbetung,  von  31  a j o 1 1 a.  (sie.) 

Aus  den  Cappuccini. 

Ein  llnnd,  vom  (Inereino. 

Eine  Heil.  .Innglran  mit  versebiedenen 
Heiligen,  vom  (’araeei. 

Eine  Heil.  .Innglran,  nebst  einem  Heil. 
Franeisens,  vom  (J  n e r e i n o. 

Aus  S.  Paolo. 

Cbristns,  S.  Paulus  und  S.  Catberina, 
M)ii  Hal'ael. 

Eine  Heil.  .Innglran,  von  Agostino 
C a r a e e i. 

Aus  der  Stenata, 

Die  Vermiibinng  der  31adonna,  xom 
P r o e a e e i n i. 

Aus  S.  Giovanni. 

Cbristns,  naeb  der  Abneinnnng  xom 
Kreuze,  >om  Uorregio. 

( — — s.  obim.) 

Aus  S.  Sepolcro. 

Die  31adonna  della  Seodella,  von  Cor- 
regio. 
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A Saint-Roch. 

Un  tableati  de  1 ’ E s p a^ n o l e t , re- 
presentant  divers  Saints. 

Un  lahleaii  de  Paul  Veronese,  re- 
presentant  un  Saint  Koeli  et  Saint 
Sebastien. 

A San  Quintino. 

Un  fableau  de  F i a in  in  i n g o i) , re- 
preseiKant  un  bapteine. 

Une  assoniption,  par  U E s p a g n o 1 e t. 

Un  tableau  de  L an  träne,  represen- 
tant  Saint  ßenoit. 


Aus  San  Rocco. 

Ein  Gemälde  von  verschiedenen  Hei- 
ligen, vom  S j) agn  0 1 e tt 0. 

Ein  S.  Hocco,  von  Paul  Vero- 
nese. 


Aus  S.  Quintino. 

Ein  Gemälde,  eine  Taufe  vorstellend, 
vom  Fiamingo. 

Eine  Ilimmellährt , vom  Spagno- 
letto. 

Ein  Heil.  Benedikt,  von  L an  franco* 


A Saint-Andre. 

Un  tableau  de  l’Espagnolet. 

A Saint-Michel. 

Un  tableau  d’un  eleve  du  Cor  rege  2), 
representant  une  Vierge. 

A Saint-Paul. 

Une  Vierge  d’ August  in  Carrache. 

A Piaisance. 

Äu  Dome  de  Piaisance. 

Deux  tableaux  de  Louis  C a r r a c h e. 

Un  de  P r o c a cc  i n i. 

(Depot  de  la  guerre.) 


Aus  S.  Andrea. 

Ein  Gemälde,  vom  Spagnoletto. 

Aus  S.  Michele. 

Eine  Heil.  Jungfrau,  von  einem  Schüler 
des  Cor  regio. 

( — — s.  oben.) 

Piacenza. 

Aus  dem  Dohm. 

Zwey  Gemälde,  von  Ludwig  Ca- 
r a c c i. 

Ein  anderes,  vom  Procaccini. 


Rom. 

Diese  wurden  in  mehreren  Transporten  nach  Paris  ge 
schafft.  Der  Erste  enthielt: 


Aus  dem  Museum  des  Vatikan. 


Julius  Caesar. 

Hadrian. 

Augustus. 

Antinous. 

Sardanapal. 

Der  Herkules  Commodu; 


Marmorne  Stalüen. 

Venus. 

Die  Göttin 
.Minerva. 
Die  Musen 
Der  Ozean 


der  Gesundheit. 

Thalia  und  Clio. 
Büste  von  Mariror. 


Note:  1)  Van  Eyk.  Lelio  Orsi  da  Novellara. 
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Aus  dem  Museum 

Marmorne  Statuen. 

Amor  und  Psyche,  Gruppe. 

Der  sterbende  Fechter. 

Die  Vestalin  mit  dem  heiliijen  Feuer. 
Juno. 

Drey  Büsten,  .liinins  Brutus  in  Erz, 
Alexander  und  Homer  in  Marmor. 
Alle  diese  Statuen  sind  Antiken. 


des  Campidoglio. 

Gemählde. 

Die  heil.  Petronilla,  von  Gnercino, 
ans  Monte  Cavallo. 

S.  Hieronymus,  vom  Domenichino. 

Ein  Wunder,  von  Andreas  Sarti,  ans 
der  (iallerie  des  Vatikans. 

Eine  Abnehnnm^  vom  Kreuze,  vom 
Caravagpo,  ans  der  Chiese  nnova. 

Die  Frömmigkeit  |l’ieta?|,  von  Anni- 
hal  Caracci,  ans  San  Francesco  a 
Bipa. 

Znlezt  eine  Kiste  mit  Produkten  Inr 
das  Natnralienkahinet. 


Der  zweyte  Transport,  enthielt  ausser  mehreren  andern 
minder  wichtigen  Stücken : 

den  Apoll  des  Vatikans, 
den  Laoeoon,  und 


die  Verklärung 
Im  dritten  befand  sich: 
Die  Muse  Euterpe. 

Eine  Ara  von  weissem  Marmor. 
Pansilippa,  sitzende  Figur. 

Eine  Kiste  mit  Büchern. 

Menander. 

Zwey  andere  Kisten  mit  Büchern. 
Trajan,  sitzend. 

Zwey  Sphinxe,  von  rothem  (iranit. 
Ein  egyptisches  (lötzenbild. 

Phocion. 

.Inpiter,  Büste  von  Marmor. 

Apollo. 


von  Bal’ael. 

Der  P'ann,  welcher  aut  der  Flöte 
spielt. 

Cato  und  Porzia,  (irnppe. 

Ein  Amazone. 

Die  Muse  Erato. 

Cupido,  torso. 

Eine  Kiste  mit  antikem  (Jeräthe. 
Paris. 

Jupiter  Serapis,  Büste. 

Zeno,  in  Marmor. 

Der  Knabe,  der  sich  einen  Dorn  atis 
dem  Fnss  zieht. 


L o r e t o. 

Die  (lebnrt  unseres  Heylandes,  von  Annibal  CaraCCi. 
I)  i e V e r k ü n d i ff  n n ir . vom  BarOCCiO. 


I*eriig;ia  iiii 

Die  Himmeirarth  der  Heil.  Jungfrau, 
von  Bafael,  (Jemählde  in  zwey 
Abtheilnngen. 

Die  Auferstehiniff,  von  Pietro  Pern- 
gino. 


Foli^iio. 

Die  Krönung^  der  Heil.  Jungfrau,  von 
Bafael. 

Die  Madonna,  viele  Heilige,  und  ein 
Freund  des  Mahlers,  von  Dem- 
selben. I Madonna  von  boligno.J 
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Ein  anderes  (ienudilde  von  Kalael 
in  Hrey  T heilen, 
der  erste  die  Verluindi}.rMnjT, 
der/.\N  eyte  die  Anhetnii"  der  Könige, 
der  drille  die  Darslellimg  iin  Tempel 
abhildend. 

Eine  Heil.  JimglVan,  San  Franciscus 
etc.,  von  Alfani. 

Eine  heilige  Familie,  vom  Pietro 
Perngino. 

S.  Angustinns,  ein  Kardinal  und  die 
Heil.  .Inngl’ran,  von  Demselhen. 

Die  lladonna  nehst  den  Sehlitzheiligen 
von  Perugia,  von  Demselhen. 

Die  Aid)etnng  der  Könige,  die  Tanfe 
lind  die  Anrerstehimg  des  Heylan- 
des,  Aon  Hal'ael. 

Zwey  (iemähldc,  Propheten  vorstel- 
lend, vom  Pietro  Perngino. 


S.  Pjenedikt. 

S.  Placidos. 

S.  Scolastica. 

Der  ewige  Vater,  mit  Engeln  mn- 
gehen,  vom  Pietro  Perngino. 

S.  Sebastian. 

S.  Angnstinus. 

S.  Koeeiis,  nehst  S.  Bartolonicäns. 

Eine  Heil.  .Inngtran. 

Ein  S.  Pani. 

Ein  S.  Johannis,  der  Evangelist. 

Drcy  andere  (iemählde  vom  Pietro 
Perngino:  eins  die  Madonna,  nnd 
die  heyden  andern  die  Ahnehmnng 
vom  Kreuze  vorstcllend. 

Ein  Stock  von  Kalael:  der  (Ilanhe, 
flic  llolTnnng,  nnd  das  Mitleiden. V) 


Die  ganze  Summe  dieser  Kunstwerke  endlich  wird  folgender- 
massen  angegeben : 

228  (iemählde, 

102  Stücke  von  Bildhanerey,  an  Büsten,  Statnen  nnd  Groppen, 

1205  antiquarische  Stücke, 

2543  Bände  Mannscripte  oder  gedruckter  Bücher,  nnd 
1051  Stücke  für  das  Natnralienkahinet.“ 


Dem  Kunstfreunde  sind  die  meisten  dieser  Kunstwerke 
wohl  bekannt.  Sollte  dieses  Düchlein  eine  zweite  Auflage 
erleben,  so  würden  wir  versuchen,  sie  s<änimtlich  nach  ihrem 
heutigen  Namen  und  Standort  zu  bestimmen. 


•)  „Viele  von  diesen  Gemälden  waren  so  schlecht  eingepacket,  dass  sie  unterweges  ver- 
dorben wurden,“ 


Verlag  von  Orell,  Püssli  & Co.  in  Zürich. 


Fiissll , J.  Casp.%  Geschiclite  der  besten  Künstler  in  der 
Schweiz,  nebst  ihren  Bildnissen  (bestehend  in  132  l^ortraits). 
4 Bände  und  einem  Anhang,  gr.  8.  17()9 — 79.  Schreib- 
papier. 9Bthlr.  13  fl.- 30  kr.  Fr.  29.  10. 

— — dasselbe,  Druckpapier  8 Rthlr.  12  fl.  Fr.  25.  80. 

— — dieselbe  5 Bände  ohne  die  Fortraits.  Druckpapier. 

4 Rthlr.  10  Ngr.  6 fl.  30  kr.  Fr.  13.  95. 

dazu  die  Fortraits  allein,  5 Bände.  4 Rthlr.  6 fl.  Fr.  12.  90. 

— — Leben  der  berühmten  ^laler,  Rugendas  und  Kupetzky, 

nebst  ihren  Fortraits.  4.  1758.  10  Ngr.  30  kr.  Fi\  1.  20. 

— — 11.  R.,  kritisches  Yerzeichniss  der  allerbesten  Kupfer- 
stiche , die  nach  den  berühmtesten  Malern  aller  Schulen 
gestochen  worden  sind,  mit  A ign.  4 Thle.  8.  1798 — 1806. 

4 Rthlr.  20  Ngr.  7 fl.  Fr.  15.  — . 

■ — — J.  R.,  allgemeines  Künstlerlexikon,  oder  kurze  Nach- 
richt von  dem  Leben  und  den  Werken  der  Alaler,  Bild- 
hauer, Baumeister,  Kupferstecher,  Kunstgiesser , Stahl- 
schneider etc.  1.  Band  in  2 Abth.  Neue  Aufl.  Fol.  1811. 

12  Rthlr.  18  fl.  Fr.  38.  ‘ 70. 

— — 11.  IL,  1.  Sup])lement  zu  obigem,  oder  2.  Bd.  1. — 12. 
Abtheilung  nebst  Anhang  zur  7.  Abtheilung.  Fol.  1816 — 21. 

60  Rthlr.  25  Ngr.  91  fl.  15  kr.  Fr.  195.  60. 

— — Neue  Zusätze  oder  2.  Supplement  zu  obigem.  Erstes 

Heft.  Fol.  1824.  6 Rthlr.  9 fl.  Fr.  19.  35. 

— — Anrede  der  helvetischen  Gesellschaft  zu  Olten,  am 
14.  Alai  1782,  nebst  einem  Epilogus  von  4.  G.  Schlosser.  8. 

6 Ngr.  20  kr.  Fr.  — . 75. 

— — lieben  und  Werke  Raphael  Sanzio’s,  eine  Vorlesung, 
mit  dem  Bilde  Raphaels  von  Lips,  u.  a.  Vign.  gr.  4.  1815. 

1 Rthlr.  25  Ngr.  2 fl.  45  kr.  Fr.  6.  — 

— — Scherfchen  auf  den  Altar  des  Vaterlandes  gelegt.  8. 

1773.  20  Ngr.  1 fl.  Fr.  2.  25. 

— — der  Ritter  .loh.  Waldmann,  Bürgermeister  zu  Zürich, 

ein  Versuch,  die  Sitten  der  Alten  aus  den  Quollen  zu  er. 
forschen.  8.  1780.  15  Ngr.  45  kr.  Fr.  1.  65. 


Verlag  von  Orell,  Fiissli  & Co.  in  Zürich. 


Allgemeine  ßeschreihnng 

und 

Statistik  der  Schweiz. 

Im  Verein  mit  einer  Anzahl 

schweizerischer  Gelehrten  und  Staatsmänner 

herausgegeben  von 

Max  W i r t li , 

Dircctor  des  Eidgcnössisclien  statistischen  Hureau’s. 

Erster  Band.  l.  Buch.  Das  Land.  Preis  7 Fr. 

Dieses  Werk  ist  das  Resultat  vieljähriger  Vorbereitungen , Unter- 
suchungen  und  Studien,  an  welchen  sieh  ca.  70  der  tüchtigsten  schwei- 
zerischen Gelehrten  und  Staatsmänner  betheiligten.  Es  beschreibt  auf 
Grundlage  der  neuesten  Forschungen  Land  und  Volk  und  bespricht 
in  eingehendster  Weise  alle  Gebiete  des  öffentlichen  Lebens. 

Der  1.  Band  liegt  in  allen  Buchhandlungen  zur  Einsicht  offen  und 
werden  da  ausführliche  Prospekte  gratis  verabfolgt. 


Die  Erfindung  des  Alphabetes. 

Eine  Doiikscliriri  zur  Jubolfoior  dos  von  Gnituibtu-g: 
iin  .bilir  1440  orrundeiieii  Budiordru(*kos.  Mit  1 litho<j:r.  Tatol. 

von  l)r.  Firrdiiiaiul 

Preis  Fr.  4.  40. 


Ein  Tlesiicli 

im  britischen  Museum. 

Nci)st  einigen  Mittluülungeii  über  London. 

In  Briefen  von 

#>r.  /#•  fl  c 1/  e r. 

8^.  Preis  4.  Fr. 
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